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Etwas zur Geschichte her lettischen Zeitschristen 
öfterer und neuerer Seit, 

in's Besondere der 

£atmcefdiu Äu>ifes 

von 

Aug. Döbner, 
Pastor emer. ;u Kalzenau, früher Prvpst Wendenschen Sprengels. 

Ehrenmitglied der lettisch - litlerärische» Gesellschaft. 

^Sn unseren 2agen ist die Presse eine bedeutende Macht geworden, 
vor der sich Kaiser und Könige beugen, besonders sind es die 
Tagesblätter, die in einem nie gesehenen Umfange die politi-
sirende Menge beherrschen. Sie dringen in die Hütten, unter 
die Fabrikarbeiter, in die Bürger- und Handwerkerstuben, in 
die Militair-Kasernen und unter die Schch'sleute, und liegen 
mit jedem Margen ausgebreitet in den Salons der reichen und 
vornehmen Welt, der Börsen und Müssen, der Versammlungs-
orter der haute volee eben sowohl, wie in den Lesezimmern 
der denn monde. In den Zeitblättern ist die tausendzüngige 
Fama verkörpert, und ihre Rede fliegt von Land zu Land, von 

Volk zu Volk, ja unter dem Wasser fort von Welttheil zu 
Welttheil. 

Wir fragen, ist das ein Vorzug oder ein Nachtheil unserer 
Zeit? Ist sie damit besser daran, als die alten Römer es waren, 
denen mühsam beschriebene Täfelchen die Nachrichten aus der 

Residenz in die Provinz zutrugen? Erfreut sich unsere Genera-
tion eines Vorzuges vor den Vätern, denen das Horn des 

„Postreuters" die Ankunft spärlicher Zeitungsblätter im Dorfe 
Magazin. Bd. XV. St. I. 1 ' 
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oDer in der Stadt Verkündete, die mit ihren Nachrichten kaum 

über die Gränzen des eigenen Landes hinausgingen? 

Wenn der Gedanke, der aus einer Seele in die andere 

dringt, das Lebenweckende ist, — wenn Gemeinschaft und 
Mittheilung Kenntniß und Bildung fördern. — wenn durch 
Entfaltung intellectueller Kräfte in Andern die schlummernden 
Kräfte in der eigenen Brust geweckt und gestärkt werden, so 

ist das Mittel, die Presse, ein heilsamer Nerv, dessen wir gar 
nicht entbehren können. 

Das sehen wir in lebendigen Beispielen vor uns an den 
Culturvölkern, die uns darin vorangeschritten sind. Bei uns 
ist die Presse bei weitein nicht zu der Entwickelung gekommen, 
wie sie es sein könnte, und das empfinden wir als einen Mangel, 

namentlich in Beziehung zu den Nationalen unseres Landes. 

Erst in den letzten Decennien ist mehr dafür geschehen, und 
von da an datirt sich auch die raschere Entwickelung des Volkes, 
sei es in Estland, sei es in Lettland. Sein Gesichtskreis hat 
sich erweitert. Es blickt über die enge Gränze, seiner nächsten 
Umgebungen hinaus; es verlangt Nachrichten über sein großes 
Vaterland, sein Kaiserbaus und über die Beziehungen, in denen 

Kaiser und Reich zum Auslande stehn; es politisirt und nimmt 
Antbeil an den Begebenheiten außerhalb des Landes. Das 

bezeugt die stets sich mehrende Zahl der Zeitschriften und der 
Abonnenten auf diese Zeitschriften. 

Eine dieser Zeitschriften kann sich das Verdienst zuschreiben, 
seit fünfzig Iahren in ununterbrochener Zeitfolge das lettische 
Volk belehrt und mit den Tagesbegebenheiten bekannt gemacht 

zu haben. Es sind die gegenwärtig von der lettisch-litterärischen 
G e s e l l s c h a f t  h e r a u s g e g e b e n e n  L a t w e e f c h u  A w i s e s .  

Mit Recht hat die Gesellschaft beschlossen, diese Semisäeular-
feier ihres Zeitblattes auszuzeichnen, und den Lesern durch eine 
geeignete Zugabe mit dem nächsten Jahre in Erinnerung zu 
bringen. Damit scheint es geboten, in vorliegendem Magazin-

hefte einen Rückblick auf die lettische Zeituugslitteratur über-
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Haupt, und in's Besondere auf den Beginn und Fortgang der 

Latweefchu Awises zu richten. 

Wenn von lettischen Zeitschriften der älteren Zeit die Rede 
ist, so stehn wir nicht an, den lettischen Kalender in erster 
Reihe anzuführen. Er besteht in Kurland seit dem Jahre 1763 
ohne Unterbrechung, und erschien anfangs bei dem herzoglichen 
Buchdrucker Christian Lütke in Mitau. Seit dem Jahre 1770 

bis 1863 hat er seinen jährlichen Lauf von der Steffen!) agen-
schen Officin in Mitau aus angetreten. 

Die Jahrgänge 1864 bis zu unserer Zeit sind in Riga 
bei E. Plates gedruckt, und tragen der Neuzeit Rechnung in 

vielen Illustrationen; auch sind Portraits hinzugegeben, z. B. 
das des Generalgouverneurs Albedinsky und des Dr. G. Merkel. 

In Livland unternahm es Pastor Härder in Papendorf im 
Jahre 1782 den ersten lettischen Kalender selbst nicht blos zu 
schreiben, sondern auch zu drucken uud herauszugeben, was er 
acht Jahre hintereinander fortsetzte. Da trat die Müllersche Buch­
handlung in Riga mit einem zweiten lettischen Kalender hervor, 
dessen Erscheinen in dem Kriegsjahre 1811 ausblieb. Erst 1813 
stellte sich die verdienstvolle Häckersche Buchhandlung in Riga 
der Steffenhagenschen in Mitau an die Seite und hat seither 
unter manchen Opsern dem lettischen Landvolke das so nöthige 

Iahresbüchlein geliefert, und ist seit 1860 auch dem Zeit­
geschmacke in vielen Illustrationen gefolgt. Mit diesem coneur-
rirt seit dem genannten Jahre die gleichfalls illustrirte in der 
Platesschen Buchdruckerei in Riga erscheinende Widscmmes wezza 
un jauna Laiku-grahmata (der livländische alte und ueue 
Kaleuder), und seit 1856 ein lettischer Kalender der griechisch-

orthodoxen Kirche. 

Wenn wir den jährlich erscheinenden Kalender als Zeit-

schrift aufführen, so ist ersichtlich, daß er als solche nur da 
angesehen werden kann, wo es .keine andere giebt. Diese 

Stellung behauptete der lettische Kalender 34 Jahre hindurch. 
r 
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Er war die einzige periodische Schrift unter den Letten. Da 

that sich das Bedürfniß nach einer im Laufe des Jahres öfter 
erscheinenden periodischen Zeitschrist hervor, und der Kandidat 
Matthias Stobbe in Mitau brachte Zeit, Mühe und Kosten 
zu in Opfer, um dem Volke in seiner Verlassenheit damit zu 
Hilfe zu kommen. Er gab eine Quartalschrift unter dem Titel 

hatwiska Gadda-grahmata (Lettisches Jahrbuch) heraus. In 
der Dedikation an den Oekonomie-Director von Brasch sagt 

er: „dem geschärften hellsehenden Blicke eines so weisen und 
thätigen Mannes kann der traurige Zustand der Unwissen-
heit des hiesigen Landvolkes so wenig, als die Bemerkung 
entgangen sein, daß in derselben größtenteils die Duelle der 
herrschenden Unsittlichfeit der minder gebildeten Stände der 

menschlichen Gesellschaft enthalten sei." 
Stobbe will durch seine periodische Schrift das Wissens-

würdigste und Nützlichste in Umlauf zu bringen und gemein-
nützig zu machen suchen. Zu diesem Zwecke giebt er in sehr 
gutem Lettisch: moralische Erzählungen, erbauliche Betrach-
tungen, wirtschaftliche und naturgeschichtliche Belehrungen, 
Unterweisungen über Kindererziehung, Beispiele schädlichen und 
törichten Aberglaubens, und fügt Gedichte, Bücheranzeigen. 
Näthsel und auch schon eine und die andere obrigkeitliche Ver-
Ordnung hinzu. Wir haben also in dieser Quartalschrift, an 
der sich die namhaftesten Männer der Zeit mit ihren Beiträgen 

beteiligten, allen den Stoff, der sich in einer Zeitschrift für 
das Volk überhaupt verarbeiten läßt, und auch in der Form, 
die nicht Mos die Erzählung. sondern öfter den Austausch von 
Briefen aufnimmt, steht der Verfasser unseren periodischen 
Blättern nicht nach. Nur fehlen alle politischen Nachrichten 
und alle Tagesneuigkeiten aus unserem Lande, die in einer 

Qncutnlfchrift auch nicht wohl Platz finden konnten. 
Stobbes Iahrbnch konnte, obgleich sehr tüchtige Männer 

sich mit ihm dabei betheiligten und reichliche schriftliche Beiträge 
lieferten, sich nicht erhalten. Es hörte mit dem zweiten Jahr­

gange 1798 schon auf, und nun trat eine lange Pause ein, 
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in der nur gerichtliche Bekanntmachungen das Volk von den 

notwendigsten Verordnungen in Kenntniß setzten. Eine perio­

dische instructive Litteratur gab es nicht. 
Da nahm sich 1821 ein Mann der Sache an, dem die 

L e t t e n  s e h r  v i e l  z u  v e r d a n k e n  h a b e n .  —  K a r l  F r i e d r i c h  
Watson. Pastor zu Lesteu und Strutteln in Kurland. faßte 
nachdem er sich durch eine namhafte Anzahl lettischer Schriften 
bekannt gemacht hatte, den Plan, eine lettische Zeitung heraus­
zugeben. Die Buchhandlung Peters-Steffenhagen in Mitau 
übernahm den Verlag und so entstand mit dem Jahre 1822 
das älteste lettische Zeitungsblatt unter dem Titel: 
Latwee^schu Awises. Ar augstas Eeweschanas-Kummissiones 
smnu un nowehleschanas. Es wurde für den Abonnements-
Preis von 2 Rubel jährlich versendet. 

Die Zeitverhältnisse schienen dem Unternehmen günstig zu 
sein, ja sie forderten ein solches Organ der Mittheilung. Kaiser 
Alexander I. hatte die Freilassung der Hörigen in den Ostsee-
Provinzen proclamirt; in den Bauerverordnungen war ein Gesetz 

gegeben, wodurch die Gemeinden organisirt wurden, und dieses 

Gesetz stellte auch das Schulwesen auf eine feste Basis. Es 
war also mit dieser Umgestaltung ein neuer Aufschwung des 
Bauernstandes zu erwarten. Dazu kam, daß das ländliche 
Gesetzbuch ausdrücklich verordnete, das Volk in.einem officiellen 
Blatte in der Landessprache mit den Allerhöchsten Verordnungen 
und anderen Publicationen der Landes-Regiernng und der 

Behörden bekannt zu machen. Man hatte das im Auge, was 
gegenwärtig die Gouvernements-Zeitungen geben, — daher 

der Titel der ersten lettischen Zeitung den Zusatz erhielt: „mit 
Genehmigung und auf Anordnung der (Allerhöchst eingesetzten) 
Einführungs-Eommiffion." Jedoch war man noch weit davon 
entfernt, allen drei oder vier gangbaren Sprachen in ein und 

demselben Blatte Raum zu gestatten. 
Watson's Unternehmen lehnte sich an den officiellen 2Heil 

feines Blattes, den die Behörden ohnedieß vorschriftmäßig zu 
Aller Kunde bringen mußten. Daher wurde den Bauergemeinde-
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Gerichten anbefohlen, das Blatt zu halten, wie gegenwärtig mit 
den Gouvernements-Zeitungen geschieht. In pecuniärer Hinsicht 
schien also sein Bestehen gesichert. Den Raum, der neben den 
gerichtlichen Bekanntmachungen noch zur Verfügung blieb, wollte 
Watson zu gemeinnütziger Belehrung benutzen. Man war 
damals aber noch weit entfernt, dem amtlichen Blatte so weite 
Spalten bei großem Formate zu geben, wie heute. Es trat 

im Gegentheil in sehr bescheidenen Dimensionen auf. Zwei-
undfunfzig halbe Bogen jährlich in kleinem Quartformat bildeten 
das Ganze und dennoch mußte es seiner Bestimmung gemäß 
die für Kurland geltenden Bekanntmachungen der Behörden in 
extenso abdrucken. Es ist ersichtlich, wie wenig Raum für 
unterhaltende und belehrende Lectüre übrig blieb. Hie und da 

sah man sich genöthigt, ein Extrablatt hinzuzufügen. Dennoch 
enthalten die von Watson redigirten Jahrgänge in ihren kurzen 

Aufsätzen eine reiche Fülle von Stoff für Belehrung und Unter­
haltung , und haben ihrer Zeit gewiß zur geistigen Belebung 
der einigermaßen Gebildeten unter dem Volke viel beigetragen. 

Wir können Watsons Verdienst nicht hoch genug anschlagen, 
denn er war ja die Seele des Unternehmens, und kannte die 

Schwierigkeiten sehr wohl, denen er entgegenging. Das spricht 
er in seinem Programme auf der ersten Seite der Zeitung aus. 
„Wir wollen," sagt er, „zur Bildung der Letten beitragen, 
indem wir ihnen Nachrichten ans der Nähe und Ferne geben, 
gute Lehren und Nathschläge erteilen, manches Wissenswürdige 

erzählen und auch zuweilen den Scherz zu Hilfe nehmen. Ob 
unser Vorhaben uns gelingen werde, ob unsere Blätter unter 

den Letten Beifall finden, wissen wir nicht. Das steht in einer 
höhern Hand. Der Mensch schlägt seine Wege wohl an. aber 
Gott allein giebt das Gedeihen. Aber das können wir uns 

sagen, daß wir das lettische Volk und die lettische Sprache 
von Herzen lieben, so wie der alte Stender und der alte Steffen­
hagen , die nun beide vor Gott sind." — Darauf kommt er 
darauf zurück, wie er sich, bevor er an die Herausgabe gegangen, 
bei Hohen und Niedern Rathes erholt, und von diesen die 



verschiedensten Meinungen gehört haben, so daß die Gellertsche 
F a b e l  v o n  d e m  V a t e r  u n d  s e i n e m  S o h n e ,  d i e  b e i d e  e i n e n  

Esel zur Reise benutzten, auf ihn vollkommen ihre Anwendung 
finde. Schließlich bittet er die Leser, sein Unternehmen nicht 
gleich zn verdammen, wenn ihnen in seinen Blättern dieses oder 
jenes nicht gefalle, oder manches bitter und unschmackhaft 
erscheine, sondern im Sinne jener Fabel daran zu denken, 

daß es unmöglich sei, es allen Menschen recht und nach ihrem 
Sinne zu machen. 

Sehn wir auf den Inhalt der von Watson redigirten Jahr­
gänge , so enthalten sie: belehrende Aufsätze, Erzählungen, Ne-
krologe, Gedichte. Nachrichten aus dem In- und Auslande, 

Bücheranzeigen, Exeerpte aus Missions' und Bibelgesellschafts-
berichten. Räthsel'und Cbaraden, gerichtliche Bekanntmachungen, 
Inserate mancher Art und Marktpreise. Es ist in diesen primi-
tioen Blättern, mit Ausnahme politischer Neuigkeiten, also 
alles vertreten, was unsere brenspaltigen lettischen Tagesblätter 
uns heute noch geben. Wir zeichnen darunter besonders aus: 
eine ausführliche geographische Beschreibung Kurlands, zu der 
auch eine Karte des Landes versprochen wird, die aber nicht 
erschienen zu sein scheint. Ferner die Vorstellung des Düna-
lauses und Handels, die Schilderung Jerusalems, wie es einst 
war. und jetzt ist; die Erzählung über die Eroberung Eonstan-
tinopols durch die Türken u. f. w. So gewichtige Aufsätze 

mußten sehr tüchtige Männer zu Verfassern haben. Daher 
finden wir denn auch alle die damals bekannten Prediger Kur­
lands und auch ein Paar Namen aus Livland unter den Mit­
arbeitern, — ja was die mitgetheilten lettischen Gedichte an-

belangt, so zeichnen sie sich besonders Vortheilhaft aus. 
Dennoch fand diese erste lettische Zeitung kern großes Publi­

cum. Schon am Schlüsse des dritten Jahrganges klagen Heraus-
geber und Verleger, daß ohngeachtet der obrigkeitlichen Ver­
ordnung . daß ein jedes Gemeindegericht in Kurland verpflichtet 

sei. ein Exemplar der Latweeschu Awises auf Kosten der Gebiets-

lade anzuschaffen," — die Zahl der Abonnenten immer mehr 
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einschmelze. Der Grund wird von der Redaktion kurz mit den 
Worten angegeben: „Wir haben erkannt, daß die Letten für 

ein solches Unternehmen noch zu wenig gebildet (mahziti) sind." 

Als vollends Watson am 4ten März 1826 starb, war das 

Fortbestehen der Zeitung mehr, als in Frage gestellt. Es schien 
unmöglich, sie in der früheren Weise fortzusetzen. Hatte doch 
Watson keine Mühe und keine Kosten gespart, so daß er und 

sein Schulmeister bei der mangelhaften Posteinrichtung im 
Jahre 1825 der Zeitung wegen 299 Meilen Weges hatten 

zurücklegen müssen. Wer sollte sich künftig diesen Mühen unter-
zichn für ein Valksblatt, das im Volke selbst so wenig Anklang 
fand? Gleichwohl wurde das einmal begonnene Unternehmen 
mit dankenswerther Ausdauer von Seiten der Verlagshandlung 

fortgeführt. Die Redaction übernahm der Frühprediger an der 

St. Annenkirche in Mitau, Johann Christoph Köhler, und 
führte sie bis 1831 mit vielem Fleiße durch. Tiefe Jahrgänge 
sind besonders reich an schätzenswerten Übertragungen der 

Meisterwerke deutscher Dichtkunst ins Lettische durch Hugenberger' 
Lundberg, Croon, LieventHal u. a.*) 

Es ist sichtbar, daß die ehrenwerthesten Männer Kurlands 
ihre Hand boten, um dem Volke ein litterarisches Hilfsmittel 
zu seiner geistigen Fortbildung, so umfassend wie möglich, zu 
geben. Wir finden darin, neben Orginalliedern und neben Be­

arbeitungen deutscher Dichtungen, auch sehr instructive prosaische 
Aufsätze, wie z. B. einen Abriß der Geschichte Rußlands von 
der Gründung des Reiches bis zum Tode Kaiser Alexanders I.. 
Darstellungen aus der Geschichte Kurlands, einige Kapitel aus 
der Astronomie und physikalischen Geographie u. f. w. Die 
Namen der Verfasser bürgen für die Gediegenheit der Arbeiten. 
Wir begegnen unter ihnen Männern, wie R. Schulz, Pauffler-
Kallmeyer. Elverfeld, Mylich, KAtterfeld, Richter, von der 
Launitz, Düllo, Runtzler, Wagner, und später Hesselberg, Raison, 

*) Siehe am Schlüsse in der Beilage das Verzeichnis einiger in den Lat-
Aw. enthaltenen lettischen Bearbeitungen deutscher Dichtungen. 
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Kowall und vielen anderen. Aber je reichhaltiger die Gaben 
dieser deutschen Männer waren, desto unbedeutender und seltener 
wurden die schriftlichen Beiträge aus der Feder von Letten, 

und das war ein böses Zeichen, denn es ließ daraufschließen, 
das dieses lettische Blatt, ein Volksblatt, seinen lettischen Ton 
und Habitus verloren hatte. Wie sollte es auch die Letten 

ansprechen? Der deutsche Fleiß that sich darin reichlich und 
dankenswerth hervor, — aber auch die deutsche Überlegenheit, 
und das verträgt das Volk nickt. Die deutschen Männer 

schütteten eine Fülle von kunstgemäßer, gediegener Arbeit über 
das Volk aus. — und das Volk verstand sie nicht, und wußte 
daher diese Arbeit auch nicht zu würdigen. Es ist immer ein 
Mißgriff, wenn man von dem Volke im Allgemeinen erwartet, 
es werde bis zu Schiller und Göthe und andere Geistesgrößen 
hinanreichen, während es noch lange nicht die niederen Stufen 
erreicht hat, •— ein Mißgriff, der sich noch heute wiederholt.*) 
Sehen wir auf Deutschland selbst, das Vaterland jener Geistes­
größen , wie wenige giebt es dort unter den niederen Ständen, 
die die Heroen ihres eigenen Volkes in ihren Werken lesen und 

verstehen! — Ist aber ein Tagesblatt dem Volke zu hoch, so 
wird es einfach bei Seite gelegt, und bleibt unbeachtet. Wir 
müssen darin dem Ausspruche eines späteren Redacteurs der 
Latw. Aw. vollkommen beistimmen, wenn er sagt, man habe 
dem Volke statt gesunder Hauskost, gesuchte fremdartige Speise 
gegeben. Die. Folge war, daß die Zeitung nur mühsam ihr 
Dasein fristete. Sie wurde von Pastoren, Litteraten und 
sonstigen Gebildeten gehalten, — und zwangsweise von den 
Behörden, aber auch nicht von allen, wie häufig geklagt wird. 

*) Für einen solchen Mißgriff müssen wir es halten, wenn uns eine ganze 
Reihenfolge von Bearbeitungen aus den Werken anderer Völker versprochen 
wurde. Wallensteins Lager von Schiller erschien, und zeigte sich in der 
lettischen Bearbeitung ziemlich erträglich, — die. Räuber wurden schon 
eine völlige Carricatur. Damit scheint man den Mißgriff erkannt zu 
haben, und ist von dem Vorhaben zurückgekommen. Glücklicher gewählt 
ist dem Stoffe nach die Uebersetzung aus dem Tacitus. 



1 0  

Dem Volke blieb sie fremd. Es fehlte der Redaction entweder 
an den Mitteln, das zu beschaffen, was wirklich noth tbat, 
oder an dem rechten Takte, herauszufinden, was für das Volk 
bei seiner mangelhaften Schulbildung paßte, oder sie hatte nicht 
Selbstverleugnung genug, aus dem Vorrathe das Gediegenere 

bei Seite zu legen und Milch statt fester Kost zu geben. Wir 
dürfen aber auch nicht unerwähnt lassen, daß sich hie und da 
sehr Brauchbares aus der Feder von Letten findet, wenn auch 
nur selten. Besonders ansprechend sind Original-Dichtungen 
von Mattihs Viting. Auch erregt der blinde Indrik aus 
Appricken unser Interesse. 

Nach Köhler ging die Redaction des Blattes mit dein Jahre 
1831 auf den damaligen Vicaren an der lettischen Kirche in 
Mitau, gegenwärtigen Vieepräsidenten des General-Consistoriums 

in Petersburg, den hochwürdigen Bischof I. W. F. von Richter 
über, und blieb bis zu seiner Berufung zum deutschen Prediger 
in Doblen im Jahre 1835 in seinen Händen. Die Einrichtung 
der Zeitung war dieselbe, und auch das Publicum blieb das­
selbe. Von Livland her, das sich in den letzten Jahren sehr 
wenig beteiligte, hörte mit dem Erscheinen zweier neuer perio-
discher Blätter in Riga die Theilnahme an der kurländischen 
Zeitung ganz auf. Das erste dieser Blätter ist der vom Ober-
pastor H. Trey in Riga seit 1832 herausgegebene Latweeschu 
{auschu draugs (der Lettenfreund), ein gefährlicher Rival für die 
Latweeschu Awises, dem Hugenberger bei Gelegenheit der 
Pränumeration in einem kleinen lettischen Gedichte einen Adler-

flug vorhersagte.*) Dieses Blatt blieb ein solcher vierzehn 
Jahre lang bis zu seinem Aufhören. — Das zweite sind Pastor 
G. G. Sokolowsky's Sinnas pahr notikkumeem eeksch Deewa 

walstibas (Nachrichten über das Reich Gottes), das aber schon 
nach zwei Jahren mit des Herausgebers Tode erlosch. Die 
Latw. Aw. bestanden fort, und zwar wiederum zehn Jahre von 
1846—1856 als einzige lettische Zeitschrift für das 

*) Siehe Latw. iauschu draugs Nr. 3 vom Jahre 1833. 
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Volk; denn die zwischen einfallenden Blätter der Behörden, die 

nur gerichtliche Bekanntmachungen enthielten, können nicht füglich 
für ein Volksblatt gelten. 

Mit dem vierzehnten Iahrgange ging die Redaction 1835 
auf Pastor W. Pantenius über, damals Adjunct, später wirk-
licher Prediger an der St. Annen-Kirche in Mitau, einen der 
tüchtigsten Letten, durchdrungen von Liebe für das Volk, und 
bekannt mit seinen Bedürfnissen. Tugenden und Schwächen, wie 
kein anderer. Es gelang diesem unvergeßlichen Kämpfer für 
Recht und Wahrheit und unermüdlichen Arbeiter für die Bildung 
des Lettenvolkes die Zeitung in ihrem Ansehn zu heben, ihr 

Achtung im Publicum zu verschaffen, und dadurch einen größern 
Leserkreis zu gewinnen. Er führte die Leitung des Blattes mit 
vieler Einsicht, arbeitete selbst sehr fleißig, wußte das was er 
gab, mit vielem Witz und origineller Satyre zu würben, und auch 
neue Kräfte aus dem Volke selbst herbeizuziehn. Sein zu früher 
Tod am 8. Juli 1849 unterbrach plötzlich seine Wirksamkeit. 

Sein Nachfolger im Amte und auch in der Redaction der 
Latw. Aw. war der in jeder Beziehung um die Bildung des 

lettischen Volkes hochverdiente Pastor R. Schulz. In seiner 
Hand gewann das Blatt eine völlige Umgestaltung und Neu-
bildung. Pastor Schulz gehört zu den seltenen Männern, die 

sich ihr Ziel von Anfang an klar und bestimmt zu stecken 
wissen, und dann mit unerschütterlicher Beharrlichkeit, unermüd-
lieft ein Fleiße und aufopfernder Hingebung alle ihre Kräfte an 
die Errichtung desselben setzen. Treffend charakterisirt ein viel-
jähriger Freund desselben seine Charakter -Eigentümlichkeit, 
indem er sagt: „man kann in seinem Lebenslaufe einen drei-

dräthigen Faden verfolgen, nämlich den der Liebe, des Fleißes 
und der Treue."*) 

Das Ziel war ein ehrenwerthes und würdiges. Es war 

die geistige und sittliche Bildung des lettischen Volkes, die Schulz 

*) Siehe den 14. Band Stück 1. Seite 2 des Magazins der lettisch-

litterärischen Gesellschaft. 
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mit aller Energie anstrebte. Als Mittel gebrauchte er für weitere 

Kreise die Presse, indem er selbst lettischer Schriftsteller wurde 
und Werke mehrfachen Inhaltes verfaßte; besonders aber 
benutzte er die Tagespresse, in seinem Lieblingsunternehmen, 
den Latw. Aw. An größeren Werken haben wir von ihm: 

geographische Abrisse, Hilfsbücher zum Verständniß der Bibel 
und der biblischen Geschichte, eine Weltgeschichte, Ubersetzungen 
der Bauerverordnung u. a. Auch wußte er dem Volke nach 
den Zeitumständen, zu seiner Orientirung sehr brauchbare Land­
karten , nebst den dazu gehörigen Erklärungen, zu geben. Die 
erste dieser Karten umfaßte zur Zeit des russisch - türkischen 
Krieges, das türkische und das russische Kaiserreich. Darauf 
folgten Karten von Europa, von Asien und von Amerika/) und 
zur Zeit des Krimkrieges eine Karte des damaligen Kriegs-

schauplatzes. Zuletzt gab er eine Specialkarte von Palästina 
heraus. und ein ihm befreundeter Prediger fügte die sehr an-
ziehende Beschreibung dieses Landes hinzu. Was Schulz schrieb 
stand gewöhnlich in genauer Beziehung zu seinem lettischen 
Tagesblatte. Jedoch besitzen wir von ibm auch dem Nutzen 
und der Belehrung dienende ziemlich umfangreiche Schriften, 
wie Mahjn-Dakteris (Hausarzt), Kaimma nams (das Nachbar-
Hans), Pluddu-breesmas (die Schrecken einer Überschwemmung). 

Ein Beweis. wie sehr ihn die lettische Zeitschrift**) Latw. 
Aw. hinnahm. ist ihre allmälige Erweiterung und Vervoll-
kornmnung. Anfangs wurde das frühere Programm eingehalten. 
Es erschien wöchentlich ein Bogen, und von Zeit zu Zeit ein 
Viertheil oder auch ein halber Bogen als Anhang. Als aber 
Schulz 1852 Director der lett. litt. Ges. für Kurland wurde, 
erkannte er in dieser Gesellschaft ein Mittel, die Zeitung zu 
dem zu machen, was sie seinem Plane nach werden konnte und 

*) Diese Landkarten fanden reißende Abnahme; so daß es schmerzlich vermißt 
wurde. und noch beute vermißt wird. als sie im Buchhandel nicht mebr 
zu baben waren. Auch die Erklärungen zu diesen Karten erlebten mehrere 
Auflagen. 

"*) Er gab später auch eine deutsche Zeitschrift „für Stadt und Land" heraus. 
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mußte. und war unabläßig bemüht, sowohl in der lett. litt. 
Ges., wie auch im Publicum das Interesse für dieselbe lebendig 

zu erhalten. 
In einem Vortrage auf der Jahresversammlung am 10. 

Sept. 1852 in Riga mochte er darauf aufmerksam, wie nöthig 
es sei, in einer Zeit, wo die Letten in ein neues Lebens­
stadium treten, aus den Kinderschulen in das Jünglingsalter 
Übergehn, und im Sturmschritte ihrer Mündigkeit entgegen-
eilen, der lettischen Journalistik das Augenmerk zuzuwenden, 
das sie in unseren Tagen verdient. „Freizügigkeit, Ablösung der 

Frohne, Pachtverhältnisse, sogar lockender Grundbesitz." sagt 
er, „stacheln diese bildsame Nation aus dem tausendjährigen 
Schlummer auf, und erwecken sie zu erfreulicher geistiger Reg-
samkeir. In Ermangelung anderer Bildungsmittel, weil der 

Schulen noch zu wenige vorhanden sind, greift das Volk zur 
Litteratur, und sucht sich zu bilden, so gut es eben gehen will. 
Ist nun das ABC dieser Studien überwunden, und der Kopf 

voll unreifer und nutzloser Ideen, so will man nicht mehr 
lernen, sondern den Schatz erlangter, vermeintlicher Kenntnis; 
a u c h  w e i t e r  m i t t h e i l e n ,  u n d  b e g i n n t  a l s b a l d  z u  s c h r  i s t  s t  e  H e r n .  
Man macht anfangs Übersetzungen in Prosa oder in Versen, 
vom Kleineren zum Größeren übergehend; doch aus Mangel an 
wahrer Bildung stets ohne Einsicht und vernünftige Auswahl. 
Bald entströmen der Feder Herzensergießungen in erbärmlicher 
poetischer Prosa oder in prosaischer Poesie, und alles dieses ge-
schieht mit barbarischer Behandlung der eigenen Muttersprache, 
die man Über das Deutsch-lernen verlernt hat. Das Magazin, 

in welchen! man diese unreifen Früchte aufzuziehen sucht, ist der 
unglückliche Briefkasten des lettischen Zeitungs-Redacteurs.,, 

„Die jungen Poeten und Schriftsteller schlagen aber auch 
noch einen andern Weg ein. Weiset nämlich der Zeitungs-

redacteur ganz ab, oder ist das Werk umfangreicher, vielleicht 
gar eine Finanzspeculation damit zu machen, so sucht und 
weiß man einen Verleger zu finden. So erscheinen denn große 

und kleine Romane, unsinnige Legenden und mysteriöse Erzäh-
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hingen, wunderbare Ritter-, Räuber- und Liebesgeschichten u. f. w. 
So ohngefähr stellen sich die zu Bildenden denen gegenüber, 
welchen die Ausgabe anvertraut worden ist, die Lehrer und 

Erzieher derselben zu sein! Ist es daher nicht Zeit, einzugreifen, 
und sich der lettischen Litteratur ernstlich anzunehmen?" 

An diese nur zu wahren Betrachtungen knüpfte Schulz 
als Redacteur der Latweeschu Awises die Ankündigung, daß der 
Verlag der Zeitung mit dem ersten Januar 1853 aus der 

Steffenhagenschen Dfficin (die ihn 31 Jahre besorgt habe) nun-
mehr in die Hoffmann-IoHannsonsche übergehe, und zwar in 
einer neuen Form, indem alle gerichtlichen Bekanntmachungen 
und Inserate wegfielen, und damit die Verpflichtung der Gemeinde-

gerichte Kurlands aufhöre, die Latw. Am. überhaupt zu halten. 
Dadurch fet aber das Bestehen des Blattes für die Zukunft 

sehr in Frage gestellt, weil es sich nur durch die obligatorische 
Verpflichtung der Gemeindegerichle gehalten habe. Sein Auf' 
hören könne aber für das Volk nur von nachtheiligen Folgen sein. 

Wie nun aber dem Blatte aushelfen? Der Redacteur 

untersucht zunächst die Ursachen, warum es so wenig Freunde 
zähle und findet diese theils bei dem Verleger, theils in der 
Redaction, theils im Publicum. Für das Volk stelle der Ver-
leger den Preis (2 Rub.) zu hoch, die Redaction sehe sich ent­
blößt von Mitarbeitern, und das Publicum finde keinen Geschmack 
an dem Blatte. Um diesen Uebelständen abzuhelfen erbot sich 
der neue Verleger, je nach der Zahl der Abonnenten, das Blatt 
für 1 Rub. 50. Eop. oder 1 Rub. zu stellen, und der Redacteur 

schlug vor, ein Beiblatt hinzuzugeben. das vorzüglich religiösen 
Inhalts sein sollte, und demnach aufnehmen werde i 

1) Nachrichten aus dem Reiche Gottes über Bibelgesell­

schaften, äußere und innere Mission, Begebenheiten 
unserer Kirchen, Schulen und Gemeinden; — erweckliche 
Erzählungen aus dem Gebiete des christlichen Glaubens 
und Lebens. 

2) Ankündigungen und Beurtheilungen älterer und neuerer 

lettischer Druckschriften. 
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3) Kurze nicht-politische Nachrichten, — unterhaltende 
Erzählungen und Dichtungen, Ökonomisches, Histori-

sches, Geographisches, Naturhistorisches und Ander-
weitiges zur Bildung des Landvolkes. 

4) Inserate, wenn sie gestattet werden. 
Die Redaction des Beiblattes für'äußere Mission über-

nahm ein für lettische Litteratur sehr thätiges, und für das 
lettische Volk immer sehr warm fühlendes Mitglied der letr. 
litt. Gesellschaft, Postor G. G. Grüner, damals in Subbath, 
gegenwärtig in Barbern. 

Damit traten die Latw. Arn. in eine neue Phase. Sie 
waren auf eine breitere Grundlage gestellt. Ihr Redacteur 

wurde zugleich Präsident der lett. litt. Gesellschaft, und wußte 
diese Gesellschaft mit Wärme für sein Unternehmen zu gewinnen. 
Und, siehe es ging, — ging über Erwarten gut. Dazu gestal-
teten sich auch noch die Zeitverhältnisse besonders günstig. Die 
Aufmerksamkeit des Voltes wurde durch die Kriege Rußlands 
mit der Türkei und ihre damaligen Verbündeten in großer 

Spannung erhalten; geographische Karten sorgten für das 
Verständniß, und England, Frankreich und Sardinien traten 
plötzlich fühlbar in den Vordergrund, da ihre Heere und Flotten 

von zwei Seiten die russischen Küsten bedrängten. Schulz stand 
daher nicht länger an seit dem Schlüsse des Jahres 1853 seinem 
Blatte obenan politische Nachrichten im weitesten Umfange ein-

zureihen, und bat dadurch wesentlich mitgewirkt, daß der 
Gesichtskreis des Volkes erweitert ist. Der Raum für diese 
Nachrichten wurde theils dadurch gewonnen, daß wöchentlich 
regelmäßig ein halber Bogen als Beiblatt erschien, theils durch 
Beschränkung in Ausnahme dichterischer Arbeiten, und durch 
völligen Ausschluß von Inseraten. Der jährliche Abonnements-
preis blieb wie früher 1 Rub. mit Zusendung über die Post. 
In das Beiblatt kamen kirchliche Notizen und erbauliche 
Betrachtungen. 

Von diesem Zeitpuncte an gewann das Blatt sichtlich an 
Theilnahme unter dem Publicum, und die Zahl der Mitarbeiter 
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und Abonnenten mehrte sich von Jahr zu Jahr. Hatte das 
Jahr 1853 zweitausend Abonnenten gebracht, so konnten 1854 
über 3000, in folgenden Iahren 4000 und später 5000 gezählt 
werden. Sie fanden sich auch außerhalb der Gränzen des 
Lettenvolkes in Petersburg, Moskau, Iamburg, Charkow, 
Poltawa, am Don und in Iekatarinoslaw, Mohilero , Samara, 
Wilna und in Finnland, Estland und Ingermannland. Dieser 

Zunahme und Ausbreitung entsprach jedoch die Zahl der Mit-
arbeiter keinesweges. Waren ihrer im Jahre 1853 dreiund­

sechzig gewesen, so stieg sie zwar im folgenden Jahre um 
dreiundzwanzig, aber sank später wieder herab. Aber als ein 
gutes Zeichen erschien es, daß nicht blos Prediger sich mit 
ihren Arbeiten an dem Blatte betheiligten, sondern Männer 

jeglichen Standes, und daß besonders lettische Schulmänner 
den Mutb gewannen, Artikel für die Zeitung zu liefern. Im 
Jahre 1853 werden schon 23 Namen von Letten angeführt; 

im folgenden Jahre steigt die Zahl auf 50. Begreiflich ist, 
daß sie nicht über ein gewisses Niveau hinausgehn konnte, da 
der Redacteur in der Auswahl aufzunehmender Artikel streng, und 

in Rückweisung des Ungehörigen, wie er es häufig bekam, sehr 
bestimmt zu Werfe ging. Gedichte, mit denen lettische Tironen 
in der Regel die Zeitungsredactionen zu überschütten pflegen, 

fanden nur im Beiblatt und auch dort nur nach strenger Prüfung 
ihren Platz. Schulz übte scharfe Censur, so mühevoll das 
Geschäft auch war. Er verglich sich öfter mit einer Mahlmühle, 
die das ihm übergebene Korn reinigt und für den besseren 
Gaumen zubereitet. 

Lassen wir den Inhalt der Jahrgänge von 1859, als 
Schulz die Redaction übernahm, bis 1866 an unserem Auge 
vorübergebn, so müssen wir seinen Tact und sein Talent 
bewundern. Er selbst hatte bei Uebernnhtne der Redaction es 
als einen Mißgriff der früheren Redaktionen bezeichnet, daß 
sie zu ausführliche und daher in eine lange Reihe kleiner Stücke 
zertheilte Aufsätze gaben. Das suchte er möglichst zu vermeiden 
und er konnte es, da ihm eine gößere Auswahl zu Gebot stand. 
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Welche Mannigfaltigkeit, welcher Reichthum ist von jener Zeit 
dem Blatt eigen! — ohne daß er das sonst beliebte Mittel der 
Controverse, des wechselseitigen Tadeins, Schmollens und Schmä-
hens, oder der Uebertreibung zu Hilfe zu nehmen brauchte. Alles 
erscheint geprüft, gewählt und für einen Leserkreis mittlerer 
Bildungsstufe vortrefflich eingerichtet. Alle Künste, um durch 
unwürdige und kleinliche Mittel Leser für sich zu gewinnen, 
sind vermieden. So konnte nur ein Mann, dem das Volk im 

Großen und Ganzen, — das Volk in seiner sittlichen und 
geistigen Ausbildung wahrhaft am Herzen lag, und der diesem 
daher ein Herz voll Liebe und Versöhnlichkeit entgegentrug, 
diese Volkszeitung redigiren. An Aufreizungen, ja an bitteren 

Zuschriften und schmerzlichen Verdächtigungen fehlte es nicht; 
aber Schulz kannte seinen Weg, und ging ihn mit Ernst und 
Zuversicht unbeirrt fort. Eben dieses Lob müssen wir dein 
Beiblatt spenden. Es sind hier wahre Perlen eicht christlichen 
Sinnes in Prosa und Poesie niedergelegt. Wir brauchen nur 
die geistlichen Dichtungen von Pastor Grot anzuführen, dem 
es gleichwohl nicht erspart worden ist, später noch nach seinem 
Tode von neulettischer Seite in blasphemischer Weise angetastet 
zu werden. 

Welche Arbeit dem ohnedieß durch Amt und Stellung sehr 
in Anspruch genommenen Manne die Herausgabe der lettischen 
Zeitung verursachte, darüber spricht er sich in der 5. Nummer 
1856 aus. „Die Weihnachtszeit und der Schluß des Jahres," 
sagt er „häufen für den Prediger die amtlichen Arbeiten; den-

noch fällt in diese Zeit auch die größte Mühe für die lettische 
Zeitung. Briefliche Bestellungen mit der Post und zahlreiche 
Anmeldungen für das kommende Jahr übersteigen die Kräfte 
des Schreibers , der vom Morgen bis auf den Abend angestrengt 

zu thun hat, um alles in Ordnung zu erhalten. Nun muß 

am Schluß des letzten Zeitungsblattes im Jahre genaue Rechen-
schuft abgelegt werden. Das erfordert, daß der ganze Jahr-
gang auf das Genaueste durchgesehen werde, also eine Reihe 
von nahezu 4 bis 500 Artikeln von beiläufig 70 Verfassern, 

Magazin. Bd. XV. St. I. 2 
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bie namentlich genannt werden müssen: Und diese Verfasser 

sind nicht immer leicht zu erkennen. Die Chiffern sind oft für 
verschiedene Verfasser dieselben, und doch sollen die Namen 
alphabetisch geordnet, und mit der Zahl ihrer Beiträge auf-
geführt werden. Das kostet Zeit und Mühe. Dazu kommen 
die Schlußbemerkungen über den Verlauf des Unternehmens, 
der Dank an die freundlichen Mitarbeiter und an die Abonnen­
ten, und was sonst dazu gehört. Alles mit Ueberlegung und 
zu rechter Zeit. Wahrlich, da ist es kein Wunder, wenn es 
dein Herausgeber wie ein Mühlrad im Kopfe herumgebt. 
Die Zeit drängt, vor der Thüre steht der Laufbursch des 
Druckers, und wartet mit Ungeduld auf Manufcript zu dem 

letzten Druckbogen. Und ist dieser gesetzt und abgedruckt, so 
muß er zwei oder dreimal sorgfältig durchgesehn und corrigirt 
werden, ehe er ausgegeben werden kann. Wer dieses Treiben 
auch nur eine Woche ansähe, •— dieses Hin- und Herwogen 
der Leute, so daß die Stube vom Morgen bis zum Abend 
nicht leer wird von Kommenden und Gehenden, nur der würde 
sich eine Vorstellung von den Arbeiten und Mühen eines 
Zeitungsredacteurs machen können." 

Ohnerachtet so sehr gehäufter Arbeit erweiterte Schulz für 
das Jahr 1857 das Programm der Zeitung um ein Bedeutendes, 
weil er das Bedürfniß erkannte, dem Lettenvolk mehr geben 

zu müssen. Charakteristisch sind seine Aeußerungen darüber in 
der Ankündigung zum Schlüsse des Jahres 1856*): — „Unsere 
lettische Zeitung," sagt er, „hat nunmehr 35 Jahre ihre Wan­
derung in Kur- und Livland, und wo man Überhaupt lettisch 
spricht, gemacht. Sie ist in die Wohnung der Bauern sowohl, 
wie in die Herrenhäuser gegangen, und hat böse und gute Tage 
erfahren und viel gesehen und erduldet. So ist sie nun gewiß 
genau bekannt und befreundet mit dem Lettenvolke. Sie 

ist in den 35 Iahren ihres Bestehens über die Kinderjahre 
hinausgewachsen, und zum gottesfürchtigen und verständigen 

*) Wehl pcelikkuins pee Latweeschu Awisehin Nr. 51 vom Jahre 1856. 
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Manne geworden. der die Eitelkeit der Jugend und das Kinder-

geschwätz längst hinter sich hat. Sie arbeitet an ihrem Werk 
aus voller Seele. Welches ist ihr Werk? — Das Wohl des 
Volkes, damit das Volk aus der Finsterniß immer mehr zum 
Licht gelange, — zu Achtung und Wohlfahrt komme, und zu 
treuen Unterthanen des Kaisers und zu frommen Gotteskindern 
heranreife, Solches Werk hat Gott bis jetzt gesegnet und wird 
es auch ferner segnen. Die lettische Zeitung führt Gott im 
Herzen und im Munde in allem, was ste bringt, sei es zu 
zeitlichem Nutzen, sei es zum Zeitvertreib oder ^u ewiger Wohl-
fahrt. Ihr Wahlspruch ist: Freude und ein rechtschaffener 
Wandel in Gottesfurcht. Darum hat die Zeitung nicht gegeben, 
wonach Weltkinder und Wollüstlinge verlangen, sondern was zu 
wahrem Nutzen und zu bleibender Wohlfahrt gereicht. Aus 
diesem Grunde hat die lettisch-litterärische Gesellschaft ihre 
Herausgabe übernommen, uud wird sie nun nach folgendem 

Programm erscheinen lassen: 

A. In der Zeitung werden enthalten sein: 
1) Regierungspatente. 

2) Nachrichten aus dem Aus- und Jnlande, über Krieg und 
Frieden, und dem ähnliche. 

3) Bemerkenswerthe Vorgänge bei uns und in der Fremde. 
4) Belehrungen über Haus- und Feldwirtschaft. 
5) Naturgeschichtliches. 
6) Geschichtliches aus alter und neuer Zeit. 
7) Inserate. 
8) Marktpreise. 

B. Das Beiblatt wird enthalten: 

a) in der einen Woche kirchliche Nachrichten (mit einer 

Vignette) und zwar Nachrichten: 
1) über Kirchen, Schulen und Gemeindeleben des In- und 

Auslandes; 
2) über Veränderungen im Personalbestande der Prediger, 

Einrichtung von Schulen und Kirchen, Nekrologe 
2 *  
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Angabe über Geborene, Verstorbene u. f. w. in unfern 

Gemeinden; 
3) Kirchengeschichtliches aus alter und neuer Zeit; 

4) Bücheranzeigen; 
5) Erbauliches in Prosa und Lied; 
6) Nachrichten über Bibeln und Bibelgesellschaften. 

b) In der zweiten Woche Missionsnachrichten (mit Vig­

nette) und zwar: 

1) unter den Heiden; 
2) geschichtliche Erzählungen, wie die Letten Christen 

geworden sind; 
3) Erzählungen aus der Heidenwelt. 

Von nun an erschienen wöchentlich zwei Druckbogen, von 
denen einer für die Zeitung bestimmt war. der zweite zu je 
einem halben Bogen die Missions- und die Kirchennachrichten 
enthielt. 

Mit dem Eigenthümer der Latw. Awises, dem Mitauschen 
Gymnasium, wurde eine Übereinkunft der Art getroffen, daß 
diese Zeitung nunmehr vorläufig auf 6 Jahre in den Pacht-
besitz der lett. litt. Gesellschaft überging. Sväter wurde sie 
vollständiges Eigenthum der Gesellschaft, und wurde so ein 
gemeintschaftliches Organ beider Provinzen. Künftig sollte der 
Redacteur von der Generalversammlung auf je 6 Jahre 
erwählt und salarirt werden. Auf ihn fiel dann aber auch die 
Verantwortlichkeit der Obrigkeit und der lett. litt. Gesellschaft 

gegenüber. Jedoch ist ihm freie Hand gelassen über Aufnahme 
oder Zurückweisung eingesandter Artikel. In streitigen Fällen 
entscheidet das Directorium. Ferner ist es dem Redacteuren 
gestattet, sich Mitarbeiter zu wählen und sie zu salariren, wozu 
anfangs 120, — später jedoch 240 Rub. ausgesetzt wurden. 
Auch steht ihm frei, ein vollständiges Zeitungs-Büreau mit 
einem Schreiber und einem Expeditor einzurichten. 

Diese vervollständigte Organisation erschien um so noth-
wendiger, als seit dem Jahre 1856 für die mitausche lettische 
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Zeitung ein gefährlicher Rival in Riga in dem Mahjas weesis*) 
sich hervorthat. Von dieser Zeit an mußte die Redaction auch 
für passende Holzschnitte sorgen, die als Illustrationen in den 
Text gefügt wurden. 

Solche Vervollständigung der Latw. Aw. hatte den Erfolg, 
daß am Schlüsse des 31. Jahrganges 1859 berichtet werden 
konnte: „das Zeitblatt finde Abgang in 29 Gouvernements 
des großen Reiches, und werde sowohl .am Don, wie am 
Kaukasus und bis tief in Sibirien hinein gelesen. 

Bei uns hotten sich inzwischen Porteien im lettischen Volk 
gebildet, von denen eine noch Ätiologie ouswärtiger Porteiungen 
ols Iunglettenthum bezeichnet wurde. Diese begonn um die 
Mitte des Jahres 1862 eine besondere Zeitschrift herauszugeben 
unter dem Titel: Peterburgos Awises, von der wöchentlich ein 
Bogen in großem Quartformat erschien. Zu je zwei Nummern 
wurde oußerdem noch ein Beiblott von einem Holben Bogen, 
onfongs unter dem Titel: Dsirkstele, und später: Sohbugals, 
hinzugegeben; olles mit Illustrationen versehen. Die Tendenz 

entsproch dem Zeitgeist, verursochte vielfache Aufregung, und 
dos Blatt wurde bold unterdrückt. Postor Schulz, ols Präses 
der lett. litt. Gesellschaft, sprach sich in seiner Eröffnungsrede 
der Sitzung am 17. Sept. 1863 darüber folgendermaßen ous: 

„Unsere lettische Journalistik hat sich in diesem Jahre dahin 
aufgeschwungen, daß sie von Bedeutung für unsere Provinzen 
geworden ist; daher denn auch leider die Parteien sich derselben 
zu bemächtigen suchen. Der Mahjas weefis mannifestirte sich 
anfänglich als ein Parteiblatt, und gab den ersten Anstoß zu 
Vorpostengefechten mit den Awises, die indessen friedlich endig-
ten. Doch da stieg die Peterburger Feuerkugel mit Geprassel 
auf, allannirte Hohe und Niedere zum Parteikampf, dessen 
Hitze sich erst legte, als dieses Meteor platzte. Der nieder­

*) Mahjas weefis. Nibga dribkehts un dabbujams pee bilschu un grahmatu 
drikbetaja Härtung <später E. Plates), wöchentlich 1 Bogen,— seit 1864 
in großem Quartformat, — und seit 1868 wöchentlich ein halber Bogen 
Beiblatt. 



22 

fallende Stein schlug tief ein im Lettenland, und liegt noch 
schwer auf demselben. Er ist noch zu heiß, um ihn fortwälzen 
zu können. Die Suspension der Peterburgas Awises scheint 
auch nicht das geeignete Mittel dazu. Nicht die Peterburgas 
Awises hätte man unterdrücken sollen, sondern nur den Sohbu* 
gals, weil dessen unnütze Witze und Satyre, jeder Eensur ent-
schlüpfend, nur aufstachelten, nicht aber belehrten, während die 
Peterburgas Awises selbst, bei einer aufmerksamen Censur, dem 
Volke viel Gutes, Anregendes und Belehrendes gaben, das 
mit Dank anzuerkennen war. Der Mahjas weesis hat während 
dessen mit Klugheit den besten Ausweg gewählt, indem er sich 
fast ausschließlich auf Politik legte, die in diesem Jahre nur 
zu interessant war. So ist er dem Parteigedränge entgangen. 
Das Journal der lett. litt. Gesellschaft dagegen, die Latw. 
Awises, die nur die Partei des gemäßigten Fortschrittes ver-
treten, war eben deshalb das Object aller Angriffe der Gegner, 
und die Zielscheibe des ungezähmten Hasses und Spottes der-
selben. Durch Verdächtigungen aller Art wollte man das Blatt 
bei dem Volke in Mißkredit bringen, und dadurch wirkungslos 

machen. Alle diese Anstrengungen sind jedoch vergeblich gewesen, 
und haben ihm und dem Volke nur genützt; denn nicht nur 
hinsichtlich des Formates und des Inhaltes haben die Awises 
in diesem Jahre gewonnen, sondern wider Erwarten ist das 
Iahres-Abonnement um 1050 Exemplare höher gestiegen, als 
es in den besten Abonnements-Iahren früher gestanden hat." — 
„Die pecuniairen Opfer, welche gebracht werden mußten, deckte 
die Kurländische Ritterschaft aus freiem Antriebe, so daß das 
Blatt zu dem geringen Preise von 1 Rubel gegeben werden 
konnte." 

In eben diesem Jahre 1863 wurde eine neue lettische Zeit-
schrift von dem livländischen Director der lett. litt. Ges.. dem 
leider zu früh verstorbenen Lettenfreunde Pastor Neiken in 
Dickeln, später in Ubbenorm. unter dem Titel: Zella beedris (der 

Reisegefährte) ins Werk gesetzt. Sie sollte ganz ins Besondere 
den kirchlichen und religiösen Bedürfnissen dienen, und zu dem 
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Zwecke nach der Zeitfolge des Kirchenjahres, Schriftsteljen für 
die häusliche Erbauung auf jeden Tag geben, die Erziehung 
der Kinder, den Hausstand, das Gemeindewesen, den Sckul-
Unterricht von religiös-kirchlichem Standpunkte aus betrachten, 
Zeit- und Charakterbilder aus der allgemeinen und der Kirchen-
geschickte bringen, Wissenswertlies aus der Naturkunde, Gleich-
nisse, Denksprüche und religiöse Dichtungen mittheilen. Es lag 
nahe, eine Verbindung dieses neuen Zeitblattes mit den Lat-

weefchu Awises anzustreben. Deshalb wendete sich der Redac-
teur der Latw. Aw. an Pastor Neiken, und es kam eine Ver-
einbarung zu Stande, wonach der Zella beedris mit einer 
besonderen Vignette, unter Redaktion des Pastor Neiken als 

Beiblatt zugleich mit der lettischen Zeitung in 26 Nummern 
jährlich zu einem Druckbogen in Mitau bei Steffenhagen erschien. 
Die lettische Zeitung behielt ohnerachtet dieser Zugabe ihren 
früheren Preis von 1 Rubel, und lieferte abwechselnd wöchentlich 
einen ganzen und darauf einen halben Bogen, nebst Basnizas 
un Missiones sinnas in halben Bogen. Wer aber nur auf den 
Zella beedris ohne die Zeitung abonnirte, hatte 50 Kop. zu 

zahlen. 
Die Latw. Aw. eröffneten den Jahrgang in abermals ver-

größertem Format und mit einer neuen Vignette. Zunächst 
war eine Rundschau über Europa gegeben, und als Beilage 
eine Karte von Polen und Litthauen. 

Besonderen Anklang fand der mit Liebe und sehr ansprechend 
redigirte Zella beedris, so daß der Präsident der lett. litt-
Gesellschaft in der nächsten Generalversammlung ihm sein Lob 
nicht versagen konnte. Ein geistlicher Hauch ging durch das 
Blatt und fand seinen Ausdruck sowohl in den prosaischen Auf-
sähen, wie auch in den öfter eingestreuten geistlichen Liedern, 
zu denen größtentheils zugleich die Melodien in Noten gegeben 
waren. Diese Lieder sind nicht ohne Werth, wurden im Volke 
beliebt und erschienen später auch besonders gedruckt. 

Ueber die Latw. Aw. theilte ihr Redacteur am Jahresschlüsse 
sehr specielle Angaben mit, die nicht ohne Interesse sind, weil 
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man daraus die Zunahme des Blattes kennen lernt. Es sind 

folgende: 

Das Format wurde dahin vergrößert, daß der Druckbogen, 

welcher bisher 28,800 Buchstaben gehabt hatte, nunmehr 37,440 
Buchstaben enthielt, so daß in einer Woche 37,440 Buchstaben 
und in der zweiten mit dem Zella beedris 56,160 Buchstaben 
gegeben wurden. Während der vorhergehende Jahrgang 
1,497,600 Buchstaben enthielt, gab der Jahrgang von 1863 
fast das Doppelte, nämlich 2,489,760 Buchstaben. Zugleich 
wurde den Abonnenten auf 24 Exemplare ein Gratis-Exemplar 

abgelassen. 

Die Jahrgänge stellten sich so: Im Jahre 1860 wurden 
3600 Exemplare versendet; im Jahre darauf 3900 und im 
nächsten 4030 und dannn 4700 Exemplare, und außerdem 
wurden im besonderen Verkaufe ohne die Zeitung 357 Exem­
plare Zetta beedris zu 50 Kop. verbreitet. 

Mitarbeiter ohne den Zekka beedris zählte die Zeitung 77, 
von denen 5 besonders salarirt wurden mit 110 Rubel. Es 
gehörten hievon 60 zu Kurland und 12 zu Livland. Darunter 
befinden sich 19 kurländische und 8 Inländische Prediger; 3 vom 
kurländischen und 1 vom Inländischen Adel hatten sich betheiligt, 
und 13 Personen aus anderweitigen Ständen, ohne die 25 

Schulmeister Kurlands und 3 Inländische, von denen Aufsätze 
eingesandt waren. 

Versendet wurden im Jahre 1863 mit dem Zella beedris 
nach Kurland 2753 Exemplare, 
nach Livland 1823 
in andere Gouvernements . . 124 „ 

im Ganzen . 4700 Exemplare. 

Außerdem einzeln vom Zella beedris 

n a c h  K u r l a n d  . . . .  6  E x e m p l a r e ,  
n a c h  L i v l a n d  . . . .  3 5 1  „  

357 Exemplare. 



25 

Die Verbindung mit dem Zella beedris war jedoch keine 
dauernde. Schon im folgenden Jahre kam es zur Trennung, 
und diese wurde in pekuniärer Hinsicht für die lett. litt. Ges. 
in sofern nachtheilig, als die Verfendungskoften für den Zella 
beedris mit 500 Nub. nachträglich der Postverwaltung vergütet 
werden mußten. 

Die Latw. Aw. setzten ihren Weg fort, indem sie „wie 
früher für 1 Rub. Abonnementspreis wöchentlich einen Bogen 
und alle vier Wochen einen halben Bogen als Beilage gaben, 
der einmal Bafnizas und dann Missiones smnas enthielt. 

Das Jahr 1865 brachte unter dem Präsidio des Pastors 
A. Bielenstein zu Neu-Auz, und dem Direktorat des Pastors 
G. Vierhuff zu Schlock für Livland, und des Pastors A. Rut-
kowsky in Hofzumberge für Kurland neues Leben in die lett. 
litt. Ges., das nicht ohne Rückwirkung auf die Latw. Aw. blieb. 
Diese wurden in demselben Jahre der geschickten und umsichtigen 
Redaktion durch den Tod ihres Herausgebers beraubt. Pastor 
Schulz starb schon am 24. Febr. 1865, nachdem er die Heraus-
gäbe der Zeitung 16 Jahre lang zum Segen des lettischen 
Volkes besorgt hatte. Provisorisch traten in seine Stelle Pastor 
T. H. Kupffer in Mitau und Consistorial-Assessor Kupsser in 
Dalbingen. Ihnen assistirte Pastor adj. Sakranowicz in Doblen. 

Die Zeit war dazu cmgethan, den politischen Nachrichten 
einen größeren Umfang geben zu müssen; denn Preußens Krieg 
gegen Oesterreich brach aus, und aller Augen waren auf den 
Kriegsschauplatz gerichtet. Daher denn die lettische Zeitung nur 
noch in einem Beiblatte Nachrichten über Kirche und Mission 
aufnehmen konnte. Die Abonnenten-Zahl betrug für Kurland 
2521 und für Livland 1076. Die Redaktion der Beilage (Bas-

nizas un Missionas fmnas) übernahm der Livländische Direktor 
Pastor G. Vierhuff in Schlock. Auf seinen Antrag wurde auch 
für die Zukunft, um Raum zu sparen, nicht nur die Vignette 
weggelassen, auch der Titel des Beiblattes lautete ferner: Bafni-
zas un fkohlas fmnas. Bald kam auch die Redaktion wieder 
^n eine Hand; denn auf Bitte der Generalversammlung der 
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lett. litt. Ges. am 7. Dec. 1866 in Riga ließ sich Pastor Vier-
huff bewegen, diese in seine Hand zu nehmen. Er führte 
diese Arbeit ohnerachtet seines ausgedehnten amtlichen Wirkungs-
kreises mit Liebe und Aufopferung aus. Hervorgerufen durch 
die Missive der beiden Directoren hatten sich verschiedene Wün-
sche in Betreff der Zeitung verlautbart. Man wünschte auch auf 
kirchlichem Gebiete mit dem Beginne jedes Jahres eine Rund-
schau, wie im politischen Theile. Man begehrte die politischen 
Nachrichten weniger zahlreich, aber länger und ausführlicher 
mit Erläuterungen und Recapitulationen zum Verständniß des 
Volkes; dagegen mögligste Beschränkung der Inserate, oder 
ein besonderes Beiblatt für diese. Die neue Redaction wußte 
mit dem Jahre 1867 diesen verschiedenen Anforderungen nach 
Möglichkeit zu genügen. Darum konnte der Präsident der lett. 

litt. Ges. in seiner Eröffnungsrede der Sitzungen am Schlüsse 
des Jahres den glücklichen Fortgang rühmen, indem er einen 
Blick auf die anderen lettischen Zeitungen warf. Zu diesen 
war abermals eine neue hinzugekommen, nämlich der von Pastor 
M. Braunschweig herausgegebene Draugs un Beedris (Freund 
und Gefährte*) mit der Zugabe des Behrnu pastineeks (Kin-
Verbote). 

„Mit dem Mahjas weefis wetteifern wir," hieß es. 
„Giebt er gute Speise, so beneiden wir ihn nicht: wir suchen 
ja nur das Wohl des Volkes. Die Zahl unserer Leser giebt 

uns die Zuversicht, daß unser Blatt nicht von Ueberfluß ist. 
und der Fleiß unserer Redaction treibt den Mahjas weesis, daß 
auch er seinem Leserkreise Tüchtiges bietet. Wir dagegen werden 
wiederum durch den Eifer des Mahjas weesis bewogen, unseren 
Lesern auch immer Besseres zu geben." 

In dem Berichte, den darauf der Redacteur selbst gab, 
hob er hervor, daß sein Wahlspruch in allen den zahlreichen, 
tief in das Leben der Letten einschreitenden Fragen und Ver-
Hältnissen, die zur Sprache kämen, immer nur gewesen sei: 

*) Erster Jahrgang 1867. Monatlich 2 Nummern. Riga bei E. Plates. 
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„Recht und Wahrheit." In diesem Sinne erbat er sich für die 
Zukunft die Zustimmung der Gesellschaft, wenn er Kritiken 
lettischer Drucksachen mit in die Zeitung aufnähme. Um den 
Raum dazu zu gewinnen, schlug er vor. die Druckseiten durch 
Vermehrung und Verlängerung der Zeilen auszunutzen, und die 
vielen Inserate auf das möglichst kleinste Maaß zu beschränken, 
oder sie in nöthigen Fällen in ein besonderes Beiblatt auf zu-
nehmen. Die Gesellschaft stimmte diesen Vorschlägen bei, und 
dadurch konnte seither mehr an Stoff gegeben werden. 

Das Jahr 1868 brachte abermals ein neues lettisches Zeit-
Matt, nämlich die lettische Uebersetzung der durch Harting und 
Gärtner in Leipzig erscheinenden Missionsnachrichten, deren 

Zweck es ist, in den verschiedensten Sprachen über den Fortgang 
der Heidenmission zu berichten. 

Außerdem fand sich auch der Mahjas weesis bewogen, 
seine Spalten durch Zugabe eines Beiblattes von einem halben 

Bogen zu erweitern, das zunächst dazu bestimmt ist, Humoristi-
sches, Landwirtschaftliches, Novellen, Anecdoten, und dem 
Aehnliches aufzunehmen. Aber nicht diese Vermehrung an Eon-
currenz stand den Latw. Aw. hinderlich im Wege, sondern das 

um das Zweifache erhöhete Postporto. Dadurch entstand ein 
merklicher Ausfall, der nur ohne Erhöhung des Abonnements-
Preises dadurch gedeckt werden konnte, daß die lett. litt. Ges. 

die Mindereinnahme aus ihrer Kasse bezahlte. Dem derzeitigen 
Redacteuren zollte sie ihren gerechten Dank, und billigte es voll-
kommen, daß er, um den beschränkten Raum zweckentsprechender 
verwerthen zu können, und gleichzeitig bei den Lesern eine 
klarere Einsicht in die Ereignisse der Gegenwart zu fördern, 
das Politische in übersichtlicher Rundschau, nicht in einzelnen 
abgerissenen Berichten gab. und daß er den heimathlichen Nach-
richten besondere Aufmerksamkeit schenkte. War die Zahl der 
Abonnenten auch nicht gestiegen, so hatte sich die Zahl der 
Mitarbeiter doch bedeutend gemehrt. Sie betrug 99, uud 
darunter 66 Letten. 
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Mit dem Jahre 1869 begann nun auch die vierte gegen-

wärtig bestehende lettische Zeitschrift ihren Lauf, der Baltijas 
Wehstneffis (der baltische Bote), redigirt von Herrn Hofrath 
Dihrik und gedruckt bei Stahlberg in Riga. Sie erscheint in 
großem Quartformat in zwei Nummern wöchentlich, und ver-
folgt im Ganzen die Tendenz der früheren Peterburgas Awises, 
nur mit mehr Mäßigung und mit besonderer Rücksichtnahme 
ans die Ostseeprovinzen. 

Während der Redacteur der Latw. Awises. Pastor Vierhuff, 
sich mit Liebe und Eifer die Herausgabe des Zeitblattes an-
gelegen sein ließ, und stets daraus Acht hatte*), daß sein Blatt 
nicht dem Fortschritte des Lettenvölkchens nachhinke, sondern 
besonnen voraus und mitgehe, andererseits aber auch dasjenige 
festhalte, was uns aus der Vergangenheit theils als Göttlich-
Ewiges und Unveräußerliches. theils als Menschlich-Bewährtes 
überkommen ist. wurde ihm die Fortsetzung der Redaction da-
durch unmöglich, daß er in einen neuen Wirkungskreis eintrat. 
Er wurde 1869 Pastor zu Ronneburg in der Mitte Livlands, 
also in zu großer Ferne von den Hauptorten Kur- und Livlands. 
Es war nun wiederum ein Wechsel nothwendig. Dieses Mal 

übernahm der schon als lettischer Schriftsteller bekannte Pastor 
Sakranowicz zu Luttringen dieselbe. Lieber den Fortgang gab 
der kurländische Director, Pastor Rutkowsky, vor der nächsten 
Generalversammlung Riga den 9. December 1870 folgenden 
Bericht: 

„Im laufenden Jahre haben 5000 Zeitungsblätter den 
lettischen Bewohnern Kurlands in ihrer Sprache Kunde über 
die Zeitbegebenheiten gebracht, so daß auf 80 oder 90 Land­
bewohner ein Zeitungsblatt kommt. Das scheint nun freilich 
nicht sehr viel, und es könnten wohl auch mehr Zeitungen 
gehalten werden. Doch man muß bedenken, daß das einzelne 
Blatt nicht blos von einem gelesen wird, sondern von zweien 
oder dreien, oder auch von allen Bewohnern eines Hauses." 

*) Vergl. dessen Bericht vor der Generalversammlung in Mitau am 10. Sep-
tember 1869. 
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Die Redaction selbst hob in ihrem Bericht hervor, daß die 
Jahresversammlung des vorigen Jahres zwar beschlossen habe, 
das Beiblatt nur einmal, und nicht wie früher zweimal in 
einem Monate erscheinen zu lassen, um das wiederum erhöhete 
Postporto durch diese Ersparniß zu decken, aber es sei von so 
vielen Seiten und in so inniger Weise die Bitte gekommen, 
die beabsichtigte Verkürzung des Blattes nicht eintreten zu lassen, 
daß man mit Einwilligung des Directoriums vorläufig von 
jener Aenderung keinen Gebrauch gemacht habe. Dagegen sei 
eine Vermehrung der Ausgaben durch die Kriegsereignisse aber-
mals verursacht worden. Die Leser hätten die Nachrichten vom 
Kriegsschauplatze mit dem größten Interesse aufgenommen, und 
sei man deshalb genöthigt gewesen, um sie in möglichster Voll-
ständigkeit geben zu können, und damit dem Verlangen der Leser 
zu genügen, den Raum für den Druck der Zeitung zu erweitern, 
und außerdem eine kleinere Schrift in Anwendung zu bringen. 
Die Beigabe einer Kriegskarte habe endlich auch nicht geringe 
Kosten verursacht. Doch sei diese Karte überall mit Freude 
und Dank entgegengenommen, und eine ziemliche Anzahl der« 
selben sei später auch verkauft. Besondern Dank verdiente Pa-
stor R. Schulz in Mitau. Durch den Verkauf waren die Ein-
nahmen der Zeitungskasse bei 3700 Abonnenten auf 4277 Rub. 
81 Kop. gestiegen. Die Zahl der honorirten Mitarbeiter war 
auf 13 vermehrt, und die früher bestimmte Summe hatte sich 
dadurch verdoppelt. Die Zahl der übrigen Mitarbeiter war 
über 100 gestiegen. 

Von einem Gliede der lett. litt. Ges. wurde darauf der An-
trag gestellt, durch Ausschreibung einer Prämie lettische Original-
novellen für die Zeitung zu beschaffen, was mit Beifall aufge-
nommen und dem Redacteuren zur Realisirung empfohlen wurde. 

Schließlich folgte die Mittheilung, daß im nächsten Jahre 
1872 die Latw. Aw. ihr fünfzigjähriges Bestehen zu feiern 
hätten, — und ist das Direktorium über die Art der Feier 

seitdem, so wie über die hinzuzugebende Prämie unter sich 
übereingekommen. 
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Wie schon im Eingange bemerkt wurde, haben die vor-
stehenden Nachrichten über die Entstehung und die allmälige 
Vervollkommnung der Latw. Aw. zum Zweck, die Leser auf das 

Jubeljahr der Zeitung aufmerksam zu machen. Wir beabsich-
tigen aber noch ein Zweites, das wichtiger ist und in die Zu-
fünft hinübergreift. Wir wollen die Aufmerksamkeit zugleich 
auf das Volk lenken, dem die Latw. Aw. dienen. Die Ent-
Wicklung der Zeitung ist gleichen Schrittes mit der Entwicklung 
des Volkes gegangen. Was im Volke Leben gewann, spiegelte 

sich in der Zeitung wieder. Sehen wir auf die geringen An-
fange, so erkennen wir darin den Stand des Volkes, wie es 

vor 50 Jahren war, werden aber auch schon die ersten Strahlen 
einer Morgenröthe gewahr, die einen bessern Tag versprach, 
und sich seitdem immer mehr entwickelt hat. Vor 60 bis 70 
Jahren war eine lettische Zeitung eine Unmöglichkeit, denn nur 

in der Freiheit spricht sich das Bedürfniß nach geistiger Nahrung 
aus; — nur in der Freiheit gedeihen Licht und Leben, und 
wirken Bewegung über die engen Gränzen der dürftigsten leib-

lichen und geistigen Subsistenz hinaus. Die Anfänge dieser 
Bewegung konnten nur sehr geringe sein, denn noch drückten 
die alten Fesseln, wenn auch ihr Band gelockert wurde. Ver-
zagend und fast verzweifelnd gingen die ersten Männer an die 
Herausgabe eines lettischen Volksblattes. Sie hielten ein 
solches Blatt aber für eine Notwendigkeit, wenn das Volk 
geistig geweckt werden sollte. Die ersten Schritte, die das Volk 
thdt, waren unsicher und langsam. Nur der hingebensten Aus­
dauer konnte es gelingen, die Schwierigkeiten, die damit ent. 
standen, zu überwinden. Ehre den Männern, deren Eifer nicht 
erkaltete, deren Herz nicht verzagte! Sie hatten ein Vierteljahr-
hundert mit der Lauheit des Volkes zu kämpfen. Erst seit 20 
bis 25 Jahren ist es besser geworden. Der treffliche Pantenius 
mit einem Herzen voll Liebe und einer Brust voll Eifer und 
Ausdauer stand oft noch verzagend da, und schwang dann im 
Unmuthe nur gar zu scharf die Geißel der Satyre über die 
Verkehrtheit, die Trägheit und geistige Gebundenheit des letti 
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scheu Publikums. In seinem Nachfolger erstand der rechte 
Mann, der mit klarem Geist, mit unerschütterlichem Muthe und 
einer an das Wunderbare gränzenden Thatkraft dem Werke 
Gedeihen und Fortgang sicherte. Wirkte er auf die Entwicklung 
des Volkes in dessen ganzem Umfange in Kur- und Livland, 
so trug ihn wiederum das Volk. Bei seinem Antritte der 
Redaction war das Jahr 1848 vorhergegangen, ein Jahr, das 
im Süden und Westen Europas erschütternde Bewegungen 
hervorbrachte, aber auch bei uns, ohne von gewaltsamen Krisen 
begleitet zu sein, mächtig wirkte zur Erweckung und Belebung 
der Geister. Schulz griff mit seltener Klugheit in die ausge-
regte Stimmung, und wußte die Mißtöne zu dämpfen, die 
übertriebenen Erwartungen und Forderungen auf ihr Maaß, 
und die überfluthenden Geisteswogen mit Weisheit in ihr Bett 
zurückzuführen. Er war kein Lobredner seiner Zeit, aber er 
erkannte ihr Gutes an, und wies klar und bestimmt auf die 
Schäden, die im Volke und durch das Volk beseitigt werden 
müßten, ehe es zu gesegnetem Genüsse seiner Freiheit gelangen 
könne. Zu diesen Schäden zählte er die Scheidung von Kur-
und Livland, und suchte mit anerkennugswerther Hingabe 
die Einigung anzustreben. Es gelang ihm das in einem 
Grade, wie er es nur wünschen konnte. So bahnte er seinen 
Nachfolgern den Weg, auf dem sie treu und eifrig fortgeschritten 
sind. Es besteht keine anderweitige trennende Schranke mehr 

zwischen Kur- und Livland, als die durch geschichtliche Ent­
wicklung , durch sprachliche Eigentümlichkeit und sociale Ver­
hältnisse gezogen ist. Diese Schranke ist eine naturgemäße und 
kann nur allmälig unter günstigen Umständen im Laufe der 
Zeit schwinden. Ibre Ausgleichung gehört der Zukunft. Eins 
ist aber gewiß, Kurland reicht seine Hand mit allem, was es 

zu bieten vermag freundlich der Schwesterprovinz herüber, uud 
diese ergreift die Hand nicht mehr mit Vorurtheilen. denn diese 
sind längst geschwunden. sondern in der Ueberzeugung, daß ihr 
aus der Vereinigung nur Heil erwachse. Mag dann Livland 

auch seine lettischen Stimmen in seinen Tagesblättern für sich 
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haben, sie lernen von einander, sie bestimmen sich gegenseitig, 
sie dienen in ihrer Mannigfaltigkeit zur Klärung und gegen« 
seitigen Festigung auf ein und demselben Grunde, der kein 
anderer ist, als das Wohl eines und desselben Volkes, das 
hüben und drüben der Düna wohnt, auf daß es reife zu willi-
gem Gehorsam gegen seinen Kaiser, zu hellerkannter und treu-
geübter Unterthanenpflicht gegen seine Obrigkeit, zu gedeihlicher 
Entwicklung seiner öconomischen Wohlfahrt und zu unerschütter-
lichem Festhalten im Glauben an seiner Religion und Kirche. 

Mit diesen Aussichten begrüßen wir das Semisäculum, in 
das unsere Latw. Awises treten. Unsere Kinder werden einst, 
wenn die Zeitschrift ein volles Jahrhundert vollendet hat, mit 
größerer Genugtuung zurückschauen auf unsere Zeit, als wir 
es konnten in der Errinnerung der Zustände, wie sie vor einem 
halben Jahrhunderte waren, denn unsere Zeit ist reich an Kei-
men, die eine gedeihliche Enwicklung vermuthen lassen, und der 
Acker ist bereitet durch treue Arbeit rüstiger und erfahrener Hände, 
wie wir sie in den; Vorhergehenden kennen gelernt haben. Die 

Frucht und zwar eine reiche Frucht gehört hinfort der Zukunft an. 

B e i l a g e .  

Verzeichnis einiger Dichtungen, deren Übertragungen in 

das Lettische sich in den Latweeschu Awises und dem 

Zeüa beedris befinden. 

Goliat nach Claudius von Propst Brockhausen Nr. 8. 1822 
Das neue Jahr nach Hebel (allemannische 

Gedichte) „ 1. 1823 
Die Biene und die Taube. (Fabel) v. Hugen-

berger 10. 1824 
Fuchs und Wolf v. Hngenberger „ 17. — 
Der Hahn und die Mädchen v. Gellert (Hugen-

berger) „ 22. — 
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Die Brücke (der Lügner) nach Geliert v. dems. „ 24. 1824 
auch v. Lieventhal „ 23. 1830 

Die beiden Hunde nach Gellert v. Hugenberger „ 25. 1824 
Weiber von Weinsberg „ 35. — 
Der Bär nach Gellert v. Hugenberger ... „ — — 
„Helft Leutchen mir vorn Wagen doch" (Körner) „ 44. — 
Die Waise. Hugenberger „ 46. — 
Der alte Pelz. Lundberg „ 49. — 
Das Grab ist tief und stille v. demselben . . „ 4. 1825 

auch von Lieventhal „ 38. 1831 
auch von (£. F. Schönberg . . Beiblatt „ 31. 1854 

Der Sonnenuntergang nach Hebel von Hugen­
berger „ 26. 1825 
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ließet- lettische Poesie unt) Mosa, 
v o n  

A. Döbner. 

5)ie lett. litt. Ges. hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Sprache 
des lettischen Volkes zu erforschen, die Leistungen in dieser 
Sprache auf allen Gebieten geistiger Thätigkeit für Schule und 
Haus zu fördern, und so auf die Bildung des Volkes im All-
gemeinen einzuwirken. Sie hat eben deshalb in ihren Maga-
zinheften und in den durch ihre Vermittelung zum Druck gelang­
ten Schriften, so wie durch Herausgabe der Latweeschu Awises, 
sich die Bildung der Sprache angelegen sein lassen und in 
Schule und Haus Hilfsmittel bringen wollen, die zur Förderung 
intellektuellen Wissens und sittlichen Lebens dienlich sein können. 
Wie viel sie damit geschaffen und genützt hat, können wir nicht 
beurtheilen, aber so viel ist gewiß, das lettische Volk hat in 
den letzten Decennien bedeutende Fortschritte gemacht. Dazu 
haben viele Factoren beigetragen, und gewiß hat die lett. litt. 

Gesellschaft das Ihre nach bestem Wissen und Gewissen getban. 
Waren es anch nur einzelne Körner, die sie auf dem allgemei-
neu Acker ausstreute, so hat sie doch auch damit die Saat 
gemehrt, und kann der Zuversicht sein, daß die bisher gereifte 
Frucht nicht ohne ihr Zuthun so weit gediehen ist. Wer will 
überhaupt scheiden, wie viel die eine oder die andere Hand 
dazu gethan hat? Ein lebenskräftiges Volk nimmt den Stoff 
geistiger Nahrung, wo es ihn findet. 

E i n  V e r d i e n s t  b l e i b t  d e r  l e t t .  l i t t .  G e s .  u n g e s c h m ä l e r t ,  
das ist die Aus- und Fortbildung der lett. Schriftsprache. Maq 

diese immerhin nur ein Vehikel sein in der Hand derer, die 
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für das Volk schreiben, so ist es doch ein bedeutendes einfluß-
reiches Vehikel, und darf nicht unterschätzt werden. Um seinen 
Werth zu erkennen, braucht man nur eine Vergleichung anzu­
stellen zwischen der Sprache und Orthographie lettischer Druck-
schristen alter und neuer Zeit, um zu erkennen, wie viel reicher, 
sicherer nnd gebildeter, d. h. dem Gedanken auch in seiner Ab­
straktion anpassender, die neuere Büchersprache gegen die ältereist. 

Wir wollen es hier versuchen, in dieser Beziehung die 
Gegenwart mit der Vergangenheit zu vergleichen, indem wir 
sowohl die Poesie, wie die Prosa aus alter und neuer 

Zeit zusammenstellen. Es versteht sich. daß wir nur gedruckt 
vorliegende Stücke der einen und der andern Art im Auge 

haben können. 

Poesie ist der natürliche Ausdruck des Gemüthslebens im 

Menschen. Als solche ist alle Poesie ursprünglich Naturpoesie. 
Wo gleiche Nationalität, gleiche Sprache, gleiche Sitte und 
Lebensweise und gleiche Natur-Beschaffenheit des Landes sich 
zusammenfinden, da tönen die Laute des Gemüthslebens aus 
einer Brust in die andere und klingen von Geschlecht zu Ge-

schlecht bis in die fernste Zeit fort. Ihnen reihen sich die 
geschichtlichen Erinnerungen, die Thaten und Erlebnisse eines 

Volkes an. So bildet sich die Volkspoesie. Daher ist es höchst 
anziehend, die Ueberreste dieser Poesie bis in die früheste Zeit 
zu verfolgen. Sie geben oft mehr Aufschluß über Sprache, 
Sitte, Lebensweise, Dekungsart. und Geschichte eines Volkes, 

als schriftliche Aufzeichnungen und sonstige Dokumente. Sie 
sind sprechende Zeugnisse aus dem Volks -Leben, und sind es 
wertli. der Vergessenheit entzogen zu werden. Die Stimmen 
der Völker in Liedern charakterisiren oft diese Völker besser, als 
eine Schädel-Sammlung, oder ein Cabinet von alten Trachten, 

Gerätschaften und Waffen. 
Die alte Poesie der Letten ist eine wesentlich andere, wie 

die neuere. Wir verstehen unter alter lettischer Poesie ihre 

dseefmas und smges, Ueberreste aus einer Zeit, wo sie noch 
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keine Schrift kannten. Sie sangen, wie die Vögel auf den 
Zweigen, sangen wie es ihnen um das Herz war, von Leid 
und Freude, Lust und Schmerz, Liebe und Haß. Sie waren, 
wie 'alle Völker in ihrer Jugendfrische, ganz hingegeben dem 
Natur- und Familienleben, dem Hause mit seinen gewöhnlichen 
Anforderungen an Arbeit und Genuß, lebten ganz in und mit 
den einfachen Vorkommnissen ihrer Umgebung und kannten die 
übrige Welt nur aus unbestimmten Gerüchten. Das Kind sog 
mit der Muttermilch die Liebe zu der Mutter ein und die 
Sprache der Mutter wurde der süße Laut, der alle Herzens-
fasern durchdrang, und in dessen Zauberklänge sich alles hingab, 
was Herz und Sinn, Leben nnd Wirken bewegte. Diese 
ursprünglichen Töne des Herzens haben in jedem Volke einen 

eigentümlichen Reiz. Sie gleichen fernhin durch viele Ge-
schlechter hallenden Stimmen eines verschwundenen, wenn nicht 

immer glücklichen, so doch von Poesie angehauchten Lebens. 
Die Naivität, die in ihnen liegt, die Wärme des Gefühls, die 

bilderreiche Sprache, die oft humoristische, oft sarkastische, ge-
wohnlich sehr treffende und richtig bezeichnende Ausdrucksweise 
und die oft überraschende feine Wendung in dem Gedanken, 

vor allem aber die Kürze und geschickte Behandlung der Sprache, 
bleiben der reflectirenden Neuzeit iu ihren Produktionen uner­
reichbar. Sie haben auch für unser Volk die Bewunderung 
auswärtiger Litteratm erweckt, die im Lande weilten und ein 
Verständniß für das Volk und seine Poesie hatten. 

Hippel jagt, auf den Ausspruch seiner Mutter sich stützend: 
„Die Letten haben einen unüberwindlichen Hang zur Poesie,— 
ihre Sprache ist schon halb Poesie. — Sie klingt aber nur wie 
ein Tischglöckchen, — während die deutsche wie eine Kirchen­
glocke tönt." Nach dem Urtheile eines scharf beobachtenden 
nnd vielgewanderten Reisenden I. G. ^0h(*) ist der Geist der 

*) Die deutsch-russischen Ostseeprovinzen oder Natur- und Völkerleben in 
Kur-, Liv- und Efthland. Dresden 1841. 2 Thcile. — Wie viel Wahr­
heit in dem Urthcile Kohls ist, darüber wagen wir nicht unbedingt zu 
entscheiden. 
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lettischen Poesie, der Genius ihrer Muse, ein rein lyrischer und 
zwar lyrisch-idyllischer. so wie- der Genius des friedlichen, stillen 
Volkes selbst, das von jeher nichts Anderes trieb, als Ackerbau, 

Bienen-, Vieh- und Pferdezucht, das stets in engen Kreisen lebte 
und oft und lange bedrängt und bedrückt wurde. Kohl sagt 

wörtlich: 
„In Europa ist jetzt schwerlich ein Volk zu finden, das so 

sehr den Namen eines Volkes der Dichter, und ein Land, das 
so sehr den Namen eines Landes der Dichtung verdiente, als 
das lettische Völkchen und das Land der Letten. Von ihren 

Sprichwörtern an bis zu ihren von höchst poetischen Bildern 
gefärbten Erzählungen erscheint alles, sei es ernst, sei es humo-
ristisch oder Satyre, von ganz ungekünstelter angeborener Dichter-

gäbe gewürzt. Diesem natürlich poetischen Geiste schließt sich 
ihre bilderreiche Sprache trefflich an. Ihre Poesie ist wahre, 
ächte Volkspoesie, die vom Munde zu Munde geht und sich 
wunderbar Jahrhunderte lang in der Tradition erhält. In 

diesem Sinne existirt in ganz Deutschland kaum noch eine Spur 
von Volkspoesie. Das deutsche Volk ist fast nirgends mehr in 
dieser Beziehung produktiv, nur einzelne Dichter aus den ge-
bildeten Ständen, welche den Ton des Volkes zu treffen wußten, 
finden Anklang nnd Verbreitung. Die Letten aber erscheinen 

von Poesie imprägnirt. In Deutschland hat die litterärische 
Mühe der Gebildeten die Volksmuse völlig vernichtet. Wo 

irgendwo unter dem Volke ein Talent auftaucht, bemächtigt sich 
sofort die Cultur desselben und entfremdet es seinem eigen-
thümlichen Boden, indem es den wilden Fruchtbaum sogleich 
aus dem poetischen Walde in den litterärischen Garten ver-
pflanzt. Bei den Letten ist es gerade umgekehrt. Alle Wälder 

sind voll von wilden Fruchtbäumen, die, wenn auch ihre Früchte 
noch nirgends aufgespeichert, ja zum Theil auch so eigener Art 

sind, daß sie kaum einer Aufspeicherung fähig waren, beständig 
schöne und duftreiche Blüthen erzeugen. Es ist das charakteri-
stische Merkmal der lettischen Poesie, als Volkspoesie, daß sie 
sich keineswegs durch einzeln auftauchende Talente erhält und 
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fortbildet, sondern durch das Volk in Masse. Jeder Lette ist 
ein geborener Poet, jeder macht Verse und Lieder, jeder weiß 
sie zu singen. Das Lied dringt ihnen aus der Kehle, wie der 
Lerche. Bei deutschen Dichtern enthält dieses Bild in der Regel 
nur eine poetische Nebertreibung, bei den Letten ist es buch-
stäblich wahr. Sie denken nicht auf Lieder, sie erkünsteln keine 
Begeisterung. Kommt die Gelegenheit, so findet sich das Lied." 

Die lettische Volkspoesie hat daher in neuerer und in neuester 

Zeit mit Recht ikire Verehrer gefunden. Ein Volk, das seit 
wenigstens 700 Iahren vom kurischen Haff bis über den Salis-
Fluß an den Küsten der Ostsee und weit in's Land hinein bis 
über den Lubahnschen See hinaus, und die Düna weit hinaus, 

seine Wohnsitze behauptet hat und noch heute den Kern der 
Bevölkerung unseres Landes bildet, verdient immerhin unsere 
Beachtung. Seit des um die Sprache dieses Volks so hoch-
verdienten G. F. Stender Zeiten, also seit dem letzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts, hat man diesem Gegenstande beson-
dere Aufmerksamkeit gewidmet. Schon Stender sammelte einige 
Volkslieder der Letten zum Drucke, es waren aber nur wenige, 

mehr haben die Pastoren Wahr und Bergmann gethan, bis vor 
etwa 40 Jahre der hochverehrte Bischof Dr. Ulmann mit 
sorgender Vorliebe die Ueberreste lettischer Volkspoesie selbst 
zusammentrug und Andere zur Sammlung derselben aufrief. 
S o  k o n n t e  d i e  B ü t t n e r s c h e  S a m m l u n g  v o n  L a t w e e s c h u  l a u -
schu dseesmas un singes zn Stande kommen, die von der 
lett. litt. Ges. 1844 in einem ihrer Magazinhefte herausgegeben, 

an Vollständigkeit die früheren bei weitem übertrifft. Sie enthält 
2854 Nummern aus Kur- und Livland, und läßt uns einen 

umfassenden Einblick thnn in diese Gattung lettischer Dichtung. 
Seit dem hat sich das Material noch bedeutend vermehrt. Viele 
jüngere Freunde des Lettenvolkes, in's Besondere der unermüdliche 
Forscher in Sprache und Alterthumskunde unseres Volkes, der 
gegenwärtige Präsident der lett. litt. Ges., Pastor zu Doblen, 
Aug. Bielenftein, haben sich ein bleibendes Verdienst erworben 

um alles, was die Vorzeit an Dichtung, Sage und geschichtlichen 
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Ueberrcflen des lettischen Volksstammes bietet. Wie verlautet, 
wird eine neue und erweiterte Ausgabe der Volkslieder unter 
den Augen des ehrwürdigen Veteranen neuer lettischer Litteratur, 
des Bischofs Dr. Ulmann, vorbereitet. 

Die Dichtungen dieser Art, wie sie sich im Munde des 
Volkes erhalten haben, müssen sehr alt sein, denn sie finden 
sich durch das ganze Land verbreitet nnd berühren häufig die 
Mythologie aus heidnischer Zeit. Das Christenthum der katho-
tischen Kirche hat ihnen durchaus gar keine Spuren aufgedrückt; 
nur die Jungfrau Maria ist ihnen hie und da die Helferin, 
der Schutz der Weiseu, die Wohlthäterin der Armen. Wenn 
sie Johannis des Täufers erwähnen, so hat das gar keine 
Beziehung auf desseu Person, sondern nur auf den Johannis-
tag, der sonst ihrem Gott der Freude geweiht war. 

Stellen wir diesen alten Liedern neuere Dichtungen gegen-
über von der Zeit an, wo der Reim die Herrschaft gewann, so 
müssen wir auf alle Vergleichung verzichten. Der Reim und 
die Metrik anderer Sprachen ist den Letten ursprünglich ganz 
fremd, ist ihnen aufgezwungen und legt ihnen eine Zwangs­
jacke an, in der sie sich nicht frei bewegen können. Deshalb 
gehörten poetische Erzengnisse dieser Art auch nur ganz eigentlich 
Fremden an, bis sie durch Schulen mehr in's Volk kamen. 
Die nächste Veranlassung bot die Übertragung von Kirchen­
liedern, deren Melodien diese Form nothwendig machten. 

Die älteste Sammlung führt den Titel: Vndeudsche 
P S a l m e  n  v N d  g e i s t l i c h e  L i e d e r  o d e r  G e s e n g e ,  w e l c h e  
i n  d e n K i r c h e n  d  e  s  F  ü  r  s t  e  n  t  h  n  m  s  C h u r l a n d v n d S e m i -
gallien in Liefflande gesungen werden. Königsperg 
bey Georg Osterbergern 1587. 

Durch die Bemühungen des verdienstvollen früheren Secre-
tairs der lett. litt. Ges., Herrn Dr. Buchholtz, ist das Vor-
handensein dieses ältesten lettischen Druckes in der Königsbergs 
Universitäts-Bibliothek ermittelt und eine Beschreibung desselben 
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nach Riga gekommen.*) Wir entnehmen dieser Beschreibung 
den lettischen Text des Osterwedes: Christ ist aufferstanden, als 
Probe für die Sprache jener Zeit, — wahrscheinlich die älteste: 

. Christ gir auxkam czeeles, 
No to wuesse moke, 
Tho buus mums wuessems preczates, 
Christus grib musze Eprecetays buut, 
Kyrieeleison. 

Nhe buthe thas auxkam czeles, 
Tad buthe ta Passoule passuddusse, 
Ka thas nu auxkam czeles gir, 
Thad teitczam mhes to Thewe IEsu Christ 

Kyrieeleison. 

Haleluia, Haleluia, Haleluia 
Tho buus mums wuessems preczates, 
Christus grib musze Eprecetays buuth. 

Kyrieeleison. 

Als eigentlichen Barer des gereimten Liederverses müssen 
wir aber wohl den verdienstvollen Förderer der lettischen Lit-

teratur und Sprache, den ehrwürdigen Propst Gotth. Fr. Stender 
a n s e h e n ,  d e r  s e i n e r  G r a m m a t i k  e i n  e i g e n e s  C a p i t e l :  „ B o n  d e r  

Poesie" hinzugab. Er war zwar nicht der erste, der sich 
bemühete, statt der alten „Nationalliederchens," denen er „wegen 
ihrer Roheit" eben keinen besondern Werth beilegt, eine „ver-

edelte lettische Poesie" zu schaffen, wohl aber hatte seine An-
Weisung, wie man „zum lettischen Parnaß" gelangen könne, 
den sichtlichsten Einfluß auf die Folgezeit. Vor Stender hatte 
schon der Pastor Ioh. Wischmann seinen „Unteutschen Opitz." 
o d e r  „ K u r t z e  A n l e i t u n g  Z u r  L e t t i s c h e n  D i c h t - K u n s t  
Wohlmeinend abgefaßt (1697)." Stender. dessen Fleiß 
die größte Anerkennung verdient, trat 1774 mit einer ganzen 
S a m m l u n g  a u f :  I a u n a s  T i n g e s  p e h z  j  a  u  k  a  h  m  m  e  l  -

*) Vergl. den Aufsatz: die ältesten lettischen Druckschriften, im vierzehnten 
Bande, ersten Stücke des Magazins der lett. litt. Ges. Seite 146—152. 
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b e i j  a f ; m  p  a r  g u d r u  i s l n s t e f c h a n u .  I h m  f o l g t e  I .  A .  
S t e i n  m i t  z w e i  S a m m l u n g e n  u n t e r  d e m  T i t e l :  I a u n a s  

f w e h t a s  D s e e f m a s ,  S t a h s t i f c h a n a s  u n  z i t t a s  
Sing es, (1776). In Stenders Fußtapfen trat sein Sohn 
A l e x .  I o h .  m i t  H e r a u s g a b e  v o n  „ D s e e f m a s ,  S t a h s t u '  
dseefmas, Pasakkas u. s. w. 1805." Wenige Jahre später 
folgte eine zweite Sammlung desselben Verfassers, in's Besondere 
f ü r  d a s  w e i b l i c h e  G e s c h l e c h t  u n t e r  d e m  T i t e l :  „ D s e e f m u -
K a l e n d e r s ,  w  i f f w a i r  a t  f e e w  i f c h  k a h  m  p a r  j a u k u  i  s  -

lu stefch a nu." 
Mit den oben genannten Werken war ein neuer Weg 

angebahnt. Die Poesie war aus dem Kreise des Volkes, wo 
sie als Natnrpoesie geübt wurde, in den Kreis der Schule (der 
künstlichen Produktion) übergeführt. Damit war ihr zugleich 
ein weiter Spielraum geöffnet. Die poetischen Produktionen 
aller Völker und Sprachen lagen ihr zur Nachahmung und 
Nacheiserung vor. Diesen Weg hat sie seitdem verfolgt. Was 
sie an Innigkeit verlor, gewann sie an Umfang; was ihr an 
Wärme abgeht, sucht die Kunst durch Reichthum des Gedaukens 
und Gediegenheit der Sprache zu ersetzen. Nicht so wohl 
Gemüth und Herz, als Reflexion uud Verständlichkeit werden in 
Anspruch genommen. 

Die ersten Versnche machte mit großer Kühnheit uud mit 
Erfolg einer der gründlichsten Kenner der lettischen Sprache, 
P a s t o r  K a r l  H u g e n b e r g e r .  S e i n  D e r r i g s  l a i k a - k a w e k l i s .  
Latweefcheem p a r labbu farakstihts 1826 , mit der 
Übertragung Gellert'scher Fabeln, Grimms Mährchen, Schillers 
Taucher und Mädchen aus der Fremde; Petersons Wiege u. a..— 
uud 1827 mit sehr gelungener Bearbeitung der Glocke von Schiller, 
des Ganges nach dem Eisenhammer, des Liedes an die Freude, 
des Handschuhes, des Mühlbaches, der Kindesmörderin und 
mehrerer Hebelscher Sachen, so wie des Christophorus. — Ihm 

s c h l ö s s e n  s i c h  a n :  I .  G .  A g e l u t h  „ d i e  F r e i g e l a s s e n e n "  ( i n  
H e x a m e t e r n ) ,  D .  G .  C r o o n  „ G a n g  d e r  b e i d e n  J ü n g e r  n a c h  
E  m m  a u s "  ( i n  H e x a m e t e r n ) ,  W a t s o n  U e b e r s e t z u n g  a u s  
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d e m  D o n a l e i t i s  ( i n  H e x a m e t e r n )  u n d  B e a r b e i t u n g  P f e f f e l -
scher Fabeln; Lundberg. u. a. — und es bildete sich eine lange 
Reihe von Uebertraguugeu uud Bearbeitungen aus Bürger, Hebel, 
Claudius uud vielen andern. Die gelungensten und daher auch 
hie und da in den Muud des gebildeteren Volkes übergegan-

genen Lieder lieferte Nlmann, damals Pastor zu Cremon. Ihm 
können wir nur Pastor L. O. C. Schulz zu Birsgallen zur Seite 
stellen. Sein Cvclus von 6 Liedern: Mnhsn Greetina, die 
die wichtigsten Lebensmomente eines Mädchens von der Geburt 

bis zum Grabe schildern, mit gefälliger Musik von Pastor Mylich 
zu Blieden, gehören zu dem Vollkommensten, was wir in dieser 

Art besitzen. 
Nach dem Vorgange dieser Männer deutscher Zunge hat 

sich die Zahl kleinerer und größerer Dichtungen aus lettischem 
Muude so schnell gemehrt, daß es uns zu weit führen würde, 
sie alle aufzuzählen. Wir nennen nur als die fruchtbarsten: 
E. Dünsberg, H. Lieventhal, I. Ruggen, G. Allunan. Es 
fyricht sich in ihnen das Dichtertalent in angenehmer Weise 
aus, das Kohl der lett. Nation überhaupt beilegt, auch wo sie 
den Reim und fremde Versmaaße gebrauchen. Zu dielen ein-
zelnen Dichtungen kommen von verschiedenen Seiten ganze und 
b e d e u t e n d e  L i e d e r s a m m l u n g e n ,  w i e :  D a s c h a d u  d s e e f m u  

k r  a h  j u m s  u n  d s e e f m u  w a i n a k s ,  S t a h s t i  u n  d s e e s -
m a  s  .  D s e e f m a s  u n  s i n g e s ,  s i n g e s  u n  r i h m e s ,  p u k -
k e s  u n  p e h r l e s ,  W e z z a s  m o h d e s  d s e e s m i n u -  u n  
s i n g u  l i h g f m i b a s ,  k a b b a t a s  g r a h m a t a ,  Z e l l a  b e e -
d r a  d s e e f m a s .  

Mehrere dieser reichhaltigen Sammlungen sind zum Singen 
durch Zugabe der Melodieen in Noten eingerichtet. Rechnet 
man nun noch die sehr vollständigen, blos in Handschriften 
vorhandenen Lieder und Liedersammlungen mit den in Noten 

gesetzten Melodieen dazu, so erweitert sich der Reichthum letti-
scher Lieder und Gesänge, wie er gegenwärtig besteht, bis in's 
Unendliche, — der einzelnen Stücke gar nicht zu gedenken, die 
fast jedes Zeitungsblatt bringt. 
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Wir glauben in dem Vorhergehenden einen factischen 
Beleg aus der Neuzeit zu dem Ausspruche Kohl's geliefert zu 
haben, daß das lettische Volk in seiner Naturanlage schon ein 
poetisches sei. Es hat kein Volk in so verhältnißmäßig kurzer 
Zeit einen solchen Reichthum von Dichtungen erzeugt, wie das 
lettische iu den letzten Iahrzehenden. Daß in diesem von ihm 
cultivirteu Garten besonders deutsche Pflanzen in die lettische 

Erde gesetzt sind, ist natürlich, denn das lettische Volk ist nun 
einmal seit 7 Jahrhunderten auf die Deutschen als seine Lehr-
meister hingewiesen. Es hat von ihnen seine Schrift, seine 
Religion, seine Gottesdienste und Schulen, seine kirchlichen Ein-
richtungen uud vieles Andere empfangen, — wie sollte es sich 
nicht auch die Ausbildung seiner dichterischen Anlagen von seinen 
Lehrern gefallen lassen? Wir stehen hiemit vor dem geöffneten 
Thore einer weiten Zukunft. Betheiligte sich an den urfprüng-
lichen Volksliedern besonders der weibliche Theil — (drei Vier­
teile der dseefmas handeln von den Leiden und Freuden, 

Gefühlen uud Anschauungen des weiblichen Geschlechtes, und 
ino vom männlichen die Rede ist, da wird seiner nur als in 

Beziehung zu dem weiblichen erwähnt), — so ist der Gesang 
mit seiner ganzen Schwere und Bedeutung jetzt in die Hand 
des männlichen gefallen, ist ein Lebens- und Bildungs-Element 
der Knaben, Jünglinge und Männer geworden, und führt ihnen 
nothwendig einen gewaltigen Reichthum neuer Gedanken und 

Anschauungen zu, und erschließt ihnen Tiefen des sittlichen 
Gefühls, die sie bisher gar nicht kannten. Mit Freuden be-
grüßen wir daher die rasch entstandenen uud noch immer ent-
stehenden Gesangvereine. Kunst iu jeder Form ist Bildnerinn 
des Geistes und Herzens, — wie viel mehr die edelste Kunst, 
die es giebt, die Dichtkunst im Vereine mit den rhythmischen 

Lauten der menschlichen Stimme zu melodischem Gesänge? Wo 
man singt, da will man nicht allein sein; man will Lust und 
Schmerz, Frohsinn und Traurigkeit anderen mittheilen, oder 
Wohllaut und Wohlbehagen mit genießen lassen. Der Gesang 
treibt zur Geselligkeit, eint die Glieder eines Hauses, einer 



46 

Familie, — bringt Gemeinschaft unter Schüler einer Schule, 
und wird damit zu einem nicht zu unterschätzenden Bildungs-
mittel. 

Man könnte uns einwenden, daß die Vereinigung von 

Dichtkunst und metrischem Gesänge schon seit der Reformation 
im Dienste unserer Kirche gewesen sei, ohne einen merklichen 
Einfluß auf die Bildung des Volkes geübt zu haben. Dem 
müssen wir aber widersprechen. Die lutherischen Kirchenlieder 
mit ihren erbaulichen Melodieen sind eine wahre Macht, ein 
wahres Labsal der Seelen des oft gedrückten und schwer lei-
denden Volkes gewesen, und sind es noch jetzt. Und wo Er-
bauung ist, da wird auch die Bildung gefördert. Man lasse 
nur die Fülle unserer geistlichen Lieder im lettischen kirchlichen 
Gesangbuche vor dem Auge vorübergeben, und es wird sich 
die nationale Bedeutung, der tief eingreifende Ernst, der erhe-
bende Trost und das kräftigende Gotivertrauen in ihnen kund 
geben. Diese Lieder drangen aus dem Gotteshause in die 

dürftigsten Hütten, stellten sich an die Wiegen und die Sterbe-
lager, traten zum Morgen- uud Mittagsmahle in den Kreis 
der Hansgenossen, mischten ihre Klänge mit den Abend- und 
Sterbeglocken, würzten Leid und Freude des Volkes. Sie siud 

wabre Himmelsklänge gewesen, die unzählige Seelen auf ge-
weiheten Wegen im Erdenleben in Frieden geleiteten, und im 

Tode zuversichtlich im Glauben hinüberführten. Sie waren 
und sie sind redende Stimmen aus dem Worte Gottes von 
Gnade und Wahrheit, von Vergeltung und Unsterblichkeit. 

Es gab eine Zeit, wo das kirchliche Gesangbuch deu Letteu 
Alles war (bezeichnend ist der Ausdruck „grahmata" fürs Gesang­
buch, entsprechend unserem „Bibel, Biblia" für die heilige 
Schrift.*), — Licht und Lehre, Trost uud Freudigkeit, sein ganzer 
Hausschatz. Und Gottlob, aus der Bibel und dem Gesang-
buche geht noch heute der Kern des religiösen Lebens im Volke 

hervor. Bibel uud Gesangbuch stehen noch nicht zurück hinter 

*) An in. der Redaction. 
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der bunten Tageslitteratnr, die ihren Einfluß durch Zeitschriften 
und manche litterarische Erzeugnisse zweifelhafter Natur geltend 
zu machen sucht. Noch sind die Letten im Ganzen religiös und 
kirchlich. Und wohl ihnen! — Wehe dem Volke, das seinen 
Gott vergißt! Wehe unseren Letten, wenn eine Zeit kommen 
sollte, wo sie die weltliche Litteratur der geistlichen, den weit-
lichen Gesang dem kirchlichen vorziehen sollten! Die Aufgabe 
der Schulen und der Gesangvereine wird es sein, den ernsten, 
erbaulichen Gesaug zn fördern. Nur dann werden auch heitere, 
einschmeichelnde Lieder geduldet werden können; nur dann wird 
ihr Werk von Segen und Bestand sein. 

Der poetische Geist iu deu Letten, von dem früher die 
Rede war, hat sich in unseren Tagen mit großer Vorliebe über­
haupt dem Gesänge zugewendet, in's besondere dem mehrstim-
migen Männergesange. Es giebt kaum noch eine Gemeinde, 

die nicht in ihrer Mitte einen Gesangverein zählte, oder sich 
doch wenigstens einem benachbarten Vereine der Art anschlösse, 
und es ist ganz gewöhnlich geworden, daß mehrere dieser 
Vereine zusammentreten, und in gemeinsamen Leistungen auch 
gemeinsamen Genuß suchen. Sie wetteifern in ihrer Vervoll-
kommnung, und wirken damit ohne Zweifel auf die Volksbil-
duug im Allgemeinen. Die Leiter dieser Vereine wählen selbst-
verständlich die gefälligsten uud gediegensten Stücke zur Aus-
führung. Dadurch ist bereits eine große Zahl der ^schönsten 
Lieder uud Gesänge des Auslaudes, nach Uebertragung des 
Textes in das Lettische, unserem Volke bekannt geworden, und 

es ist einleuchtend. daß ihre Zahl zunehmen muß. je mehr die 
Schwierigkeiten in der Ausführung überwunden werden, und 

auch umfangreichere Kompositionen in den Bereich gezogen 
werden können. Schon sind viele Lieder und Gesänge, beson-
ders durch die zahlreichen Sammlungen, populär geworden, 
schon hört man aus dem Munde der Arbeiter auf dem Felde 
und der Hirten bei ihren Heerben Gesangweisen, die ursprünglich 
nicht dem Volke angehörten und die die alten lettischen Dseef­
mas uti singes allgemach verdrängen. 
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Damit macht das Volk gegenwärtig einen Prozeß durch, 
wie die Kulturvölker ihn früher auch durchgemacht haben. Es 
streift die Kinderschuhe ab; es will aus den Kinderjahren zu 
reiferem Alter gelangen. Wohl ihm, wenn es in diesem Pro-
zesse die rechten Leiter und Lehrer gewähren läßt, die selbst 
erfahren nicht Modetand und Weltlust, sondern gediegene 
Schätze ihm bieten! Wenn jemals, so erfordert in dieser Zeit des 
Ueberganges das Volk einer umsichtigen und gewissenhaften Leitung. 

Doch wir kehren zu unserer eigentlichen Aufgabe zurück. 
Diese halte zunächst hier die kirchliche Poesie der alten und der 
neuen Zeit zum Gegenstande. 

Im lutherischen Gottesdienste bildet der Gesang der Ge-
meinde einen integrirenden Theil. Es werden. Lieder gesungen, 

die Gott, Erlösung, Unsterblichkeit, und das ganze sittliche 
Gebiet in allen seinen Beziehungen in Familie, Haus, Staat 

und bürgerlicher Gemeinschaft zum Gegenstande haben. Bei 
Einführung der lutherischen Gottesdienste mußten diese Lieder 
und ihre Gesangsweisen dem Volke neu gegeben werden, denn 

der katholische Gottesdienst kannte sie nicht. Wo konnten sie 
hergenommen werden? — Man nahm sie nebst Predigt und 
Liturgie aus deni Gebrauche der deutschen Mutterkirche. Zu-
nächst waren es die einfachen Psalmen, deren Wortlaut wenig? 

stens schon zum Theil in der katholischen Zeit in's Lettische 
übertragen war. Sie bildeten nebst den Evangelien und Epi-

steln das katholische Lectionarium, wie es handschriftlich in den 
Kirchen vorhanden war. und theilweise in der Sonntagsmefse 
verlesen wurde. Aus den Psalmen bildeten sich die ersten kirch-
lichen Gesänge. Man paßte sie einfachen Gesangsweisen an, 
wie noch jetzt in der reformirten Schweiz und andern reformirten 
Ländern geschieht. Es waren Psalmentöne ohne wiederkehrende 
Melodie. Bald ging man dann an die Uebertragung deutscher 
Lieder in's Lettische mit wiederkehrender Melodie in den ein­

zelnen Versen. Es fanden sich Männer, die Sprachkenntniß 
und poetisches Talent besaßen, und deren geistliche Lieder 

Glaubensgehalt und poetischen Werth haben und noch jetzt 
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wahre Edelsteine in dem Schatze unserer kirchlichen Liedersamm-
lungen sind. Wir nennen davon für Kurland den Kandidaten 
Christoph (Christian?) Fürecker in der Doblenschen Gegend um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts, als den ersten, der gereimte lettische 
Kirchenlieder verfaßte, und aus Livland den Magister Svante Gustav 
Dieh, Pastor zu Nonneburg, zu Ende desselben Jahrhunderts. 

Zum Belege aber, wie sehr damals Sprache und Ortho-
graphie von der heutigen abweichen, stehe hier ein Vers ans 
der lettischen Bearbeitung des deutschen Liedes: „Herr Christ, 
der eilige Gottessohn" von Für eck er, etwa 1680 verfaßt: 

Laid mann tawa Mielästibä 

Vnd Attsieschanä pee-jembteesz 
Ka esz Titzibä palleeku 

Vnd kallpoju Gharrä tha, 
Ka esz fcheit warru baudiet 
Tawu Salldumu Sirrdy 

Vnd twiextu a(lasch pehz töw. 

Die Bearbeitung ist treu nach dem deutschen Texte: 
Laß uns in deiner Liebe 
Und Erkenntniß nehmen zu. 
Daß wir im Glauben blieben 
Und dienen im Geiste so, 
Daß wir sie mögen schmecken 
Dein Süßigkeit im Herzen 
Und dürsten stets nach dir. 

Hundert Jahre später in dem livländischen lettischen Ge-
sangbuche von 1779 lautet dieser Vers: 

Dohd muhfai Mihlestibai 
Pret tewim seit un äugt, 

Dohd muhfai Ustizzibai 
Eekfch labbeem darbeem plaukt; 
Taws Gars pee mums lai sittahs 
Lai muhfu sirds ne mittahs 
Pehz tewim flahpt un saukt. 

Magazin. Bd. XV. St. I. 4 
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Die neueste Form dieses Verses in den jetzt gebräuchlichen 

kirchlichen Gesangbüchern Kur- und Livlcmds ist: 
Dohd muhfu mihlestibai 
Us tetoi seit un augt! 

Dohd muhfu ustizzibai 
Eekfch labbeem darbeem plaukt! 
Taws Gars lai mums peefittahs 
Lai muhfu sirds nemittahs 
Pehz tewim flahpt un sankt. 

Noch eine Probe. 
In dem alten Weihnachtsliede: „Vom Himmel hoch, da 

komm ich her," lautet der Vers 

„Ach, mein herzliebstes Iesulein! 
Mach dir ein rein, sanft Bettelein, 

Zu ruh'»' in meines Herzens Schrein, 
Daß ich nimmer vergesse dein." 

in der ältesten lettischen Fassung durch Chr. Fürecker so: 
Ock mans wisso mielais Iesulins 
Darrees töw schkiestu miextu Ghulltinju, 
Padussehtees manuas Sirrds Wahzinja, 
Ka efs muh schäm töwis nbe aismirrstu. 

Später in dem Gesangbuche vom Jahre 1779 heißt der Vers: 
Ak! faldajs mihtajs Jesu litt 
Nahz, taifees mihkstu Spilwenin. 
Un duffi mannä Sirdsnina 
Ka Tu man paleez Prahtinä. 

Die neueste Bearbeitung von G. F. Stender dagegen giebi 
diesen Vers also wieder: 

Ak faldais mihlais Jesus nahz 

Un mannä strdi dsthwoht fahz! 
Zour torou wohrdu mohzibu 
Dsenn man us ihstu taisnibu. 

Es braucht nicht bemerkt zu werden, wie in diesen Bear­
beitungen nicht blos die Sprache nach größerer Reinheit ringt. 
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sondern auch der Gedanke aus unbestimmter, gefühliger Fassung 

zur Klarheit und zu concreter Ausgestaltung des Begriffes sich 
entwickelt. Diesen Gang haben die meisten alten Kirchenlieder 
durchgemacht. Sie tragen in verschiedenen Zeiten den Typus 
des jeweiligen religiösen Standpunktes an sich, bis zu völliger 
Verflachung und Ernüchterung, wo man dann wieder in die 
alte Zeit zurückgriff. 

Auffallend ist es, wenn wir in die kirchlichen lettischen 
Liedersammlungen alter und neuer Zeit hineinblicken ldie der 
Brüdergemeinde nicht ausgenommen), daß sich unter den Ver-
fassern und Bearbeitern kaum ein Name von Nationalen findet: 
n u r  A n n a  B o h r  m a n n  i m  W e n d e n s c h e n  u n d  d e r  b l i n d e  I n d r i k  
ans Appricken in Kurland sind in je einem Liede vertreten. 

Es ist das ein Zeichen, daß das Volk nicht zu der Würde des 
Kirchenliedes herangereift war. Neben den deutschen Bearbeitern, 
zu denen die ehrenhaftesten Männer unserer Kirche gehören, 
konnten die Männer aus dem -Volke sich noch reinen Platz 
erringen. Daß aber das Verlangen, auch zu diesem Ziele zu 
gelangen, im Volke lebt, beweisen die Sammlungen geistlicher 
Lieder, mit denen lettische Schriftsteller in neuerer Zeit unter 
das Publicum getreten sind, und die zahlreichen Versuche in 
dieser Gattung, die uns in lettischen Zeitschriften mitgetlieilt 
werden. Die Folgezeit wird einmal bei Anfertigung eines 
neuen kirchlichen Gefangbuches zu sichten und zu prüfen haben, 
um eine Auswahl aus diesen geistlichen Produktionen zur Geltung 

zu bringen. 
Auch die weltlichen Lieder und Gesänge, wie sie gegen­

wärtig weit verbreitet sind, werden mehr durch ihre ansprechen­
den Melodien, als durch den national-poetischen Gehalt der 
Textesworte ins' Volk getragen. Noch harren wir eines 
nationalen Dichters, der von seinem Genius gehoben, 

selbstständig prodncirt, oder die ursprünglichen Volksweisen 

künstlerisch verwerthet. Versuche sind in neuester Zeit gemacht 
worden; man hat alte Gesänge des Volkes (sogenannte singes) 

4* 
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in den Original-Melodien mehrstimmig gesetzt, z. B. das bekannte 
Lihgo, und in Gesangvereinen znr Ausführung gebracht. Der 
Erfolg war ein überrafchend günstiger. Sendet einmal die 
Vorsehung dem dichterisch begabten Volke einen wirklichen 
Dichter und Sänger (Vates), der seinen Berus versteht, so hat 
er ein reich cultivirtes Feld vor sich und kann eines großen 
Erfolges gewiß sein. Wir hoffen, daß ihm dann auch zu der 
richtigen Schätzung seiner Mission der tiefe Ernst eines ächten 
Nationaldichters, die dichterische und musikalische Begabung 
eines Volkssängers und die Demuth eines wahren Christen 

nicht mangeln werde. 

Profi. 
W a s  i n  W o r t  u n d  T o n  e r k l i n g t ,  v e r k l i n g t  l e i c h t ,  n u r  l i t t e r a  

scripta manet. Als die Deutschen steh an der Ostsee ansiedel-
ten. hatte das Volk noch keine eigene Schrift. Mit der Christi­
an isirung des Volkes waren seine Lehrer, wie alle Missionare 

unter gleichen Verhältnissen, zunächst darauf angewiesen, das 
Glaubensbekenntniß und die heilige Schrift in Lettern zu sixiren. 
Es scheint das aber erst nach der Reformation geschehn zu sein. 
In früheren Zeiten findet man keine Spur von lettischer Druck-
fchrift, denn die ältesten Drucke, die man kennt, reichen nicht 
über das Zeitalter der Reformation hinaus. Die Officinen. 
die diese Drucke liefern konnten, mußte man außerhalb des 

Landes in Königsberg, Lübeck u. f. w. suchen. Diese benutzten 
ihre deutschen Lettern zum Drucke, und so ist diese Weise bis 
auf den heutigen Tag die gewöhnliche geblieben. Die lettische 
Handschrift bedient sich der lateinischen Schriftzüge, die lettische 
Druckschrift der deutschen Lettern. Luthers kleiner Katechismus, 
die Psalme, die Sonntags-Evangelien und Episteln und die 
Leidensgeschichte waren in jener Zeit der dürftige Schatz letti­
scher Unterrichts- und Erbauungsschriften für Lehrer und Ler­
nende, und bildeten feit 1586 das erste Handbuch (Enchiridion) 
des Volkes. Ein Verdienst Gotthard Kettlers, des ersten Her­
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zoges von Kurland, war es. daß er dem Volke in den vielen 

von ihm erbauten Kirchen diese Hilfsmittel zur Erbauung bot. 

In Livland besorgte die Stadt Riga zunächst für ihre 
lettischen Gemeinden solche Handbücher. Die Sprache in ihnen 
erhob sich nicht über die oben angeführten Proben. Die Ueber-
schrift zum Dekalog lautet: Te Desmette Dewe Bowszle, und 
das erste Gebot heißt: Tas pirmais Bouszlis. Toew nhe buus 
czittes Demes turreth prerkan man. 

Das Evangelium am Gründonnerstage (1654) finden wir 
aus verschiedenen Stellen des neuen Testamentes zusammen-
gesetzt, wie wir es hier als Sprachprobe geben: 

Muhsso Kungs Jesus Christus tannij Nacktij, kad tass 
peewilltz tappa, jehme tasz to Mais, patteize und pahrlause to, 

unnd dehwe to faweem Mahzekleem und satzija: Iemmeeta, 
ehdeeta, tha gir in an na Meessa, kattra par jums tohp dohta, 
to darraita mann Peeminnadami. 

Tahlibds arridsan jehme tasz to Bigkeri, pehtz tha Wakkar-
Ehden, patteitze, und dehwe teem to, unnd satzija: Iemmeeta, 
nnnb dserreeta wiffi no to, schis Bigkeris gir ta jauua Eesta-
dischana eekschan mannu Assini, katters par jums unnd par 
dauds isleetz tohp, par Peedoschauu tho Gbräko, to darraita 
zeekahrt juhsz to dserreeta mann Peeminnadami. 

Um ein Beispiel zu geben, wie unsicher man damals noch 
in der Sprache war, die ein jeder handhabte, wie er eben 

konnte, führen wir noch Ps. 55, 5 und 6 an; 
Manna Sirrds klnxt mannahsz Meessahsz, und tahsz Nah-

wes Bijaschana gir us mann frittuffi, Bijaschana unnd Trief 
saschana gir mann usnahkufsi, und Iszbailes gir us mann 

krittuschas. 

Indessen zeigen diese letzteren Sprachproben schon von 
bedeutendem Fortschritt in der Sprache. Man benutzte auch 
schon für das Lettische unterscheidende Lettern mit der Virgula. 
In dem Lectionarium von 1587 fehlt diese noch ganz. Es 

heißt z. B. in der Epistel des Pfingstdinstages daselbst: 
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Veth kad te Apostele czirdeey exkan Jerusalem, ka Sama-
ria to Dewe warde vs yemussche bij1, Szunty the py tems 
Petrum vnde Iohannem, kattre, kad the semme nätce, luudtcze 
the pär thems, ka the to sweete Garre dabbuthe. Aesto thas 
by whel vs ueewene krittis, Beth by wen Chrustyte exkan tho 
warde Christi Jesu, Tad licka the thas Rokes vs thems, vnde 
the dabbuy to sweete Garre. 

Nicht uninteressant mögten auch folgende specimina alt­

lettischer Schriftsprache sein, die sich gelegentlich hie und da 

finden: 
B a t e r  u n s e r  a u s  e i n e m  f r a n z ö s i s c h e n  W e r k e ,  d a s  d e n  

Titel führt: Tliresor de LTHistoire de cest Ullivers, contenant 
les Origines, Beautez, Perfections, Decadences, Mutations, 

Changements, Concursions et Ruines des Langues etc. par 

M. Claude Duret Bourbonnois, President a Moulins. Yverdun 

1613 (2. Ausgabe 1619), — auf Seite 869. 

Mus tabes, kas tu es ecksckan debbessis, schuuetitz tous 
vuaortz, (Svocf muns touus vualstiba, touus praatz bus 

ekakschhan dibbes, ta vursan semmes. Müsse denischemaise 
butio mums schodeen, pamate mums müsse graks kamess pam-
mast müsse parrabneken. Neuuebde mums iouna babeklei, pett 
passarga mums nu Guusse ioune. Amen. 

Zeugen?Eid v. 1636 aus Rigischen Acten. 
Es swere Dewam un tarn swetam wardam, kad ess gribb 

tischam sazit tick dands ka ess sinnu un tibeftes (vielleicht teesas) 
Kungi no man prass un kad ess na patesi atbild tad sodi 
Deewss man, mannet sehwe, manness behrness, wisses lophes, 
ticrutn un wisse kas man peederr. Amen. 

Zwei Stellen ans carminibus nuptialibus vom Jahre 1690. 

An Pastor Fuhrmann: 

Ak Zeenigs Baßnitz Kungs, mehs wehlam wissu labbu. 
Tu sakki daschureis ka Deewabihjatajs 
No Deewa Sckwestibu un Pilnn Preekn dabbn, 
Pateesi to ctr tew dohs Deews tas Schehligais. 

e 
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An Paul Brockhausen: 
Kas Christum Kahsahs lnhds, tciin dohd wings wissu Labbu 
To schodeen labpraht darr tas Bruhtgans un tu Brüht 
Tapehtz the arridsan nu wissu labbu dabbu; 
Es wehlu, ka the war tarn Deewam mili buht. 

Wie viel anders ist es seit jener Zeit geworden! Um den 
Gewinn, den die Zeit gebracht hat, zu übersehen, werfen wir 
einen Blick auf die Entwicklungsgeschichte der lettischen kirch­
lichen Litteratur; denn eine andere lettische Litteratur gab es 
nicht. Sie hängt genau zusammen mit der Entwicklung und 
Vervollkommnung der Sprachkenntniß sowohl, wie auch mit 
der Bildung des Volkes. 

Propst Glück und Propst Stendcr sind die Männer, an 
deren eifrigem Wirken sich seit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
der Fortschritt in geistiger Entwicklung des Lettenvolkes knüpft. 
Sie bezeichnen in dessen Litteratur zwei Epochen. 

E r n s t  G l ü c k ,  e i n  M a n n  v o n  s e l t e n e r  E n e r g i e  u n d  A u s ­
dauer. war von der Vorsehung berufen, den Letten durch seine 
Bibelübersetzung das zu werden, was Luther den Deutschen 
durch die deutsche Bibel geworden ist. Ausländer von Geburt 
aus Wettin im Magdeburgischen, kommt er als einundzwanzig-
jähriger Jüngling nach Livland, nachdem er seine Studien zu 
Altenburg, Wittenberg und Leipzig gemacht hat. In Livland 
ist es der Generalsuperintendent Joh. Fischer der ältere, auch 
ein Ausländer, der ihn für das Landvolk zu interessiren weiß, 
und Fischer that es hauptsächlich, weil er die Bearbeitung und 
Herausgabe der lettischen Bibel im Auge hatte. Das war 
aber damals ein so kostspieliges Werk, daß kein Privatmann 
es unternehmen konnte. Fischer wußte den damaligen Herr-
scher über Livland, den König Carl XI. von Schweden, für 
dieses Unternehmen zu gewinnen, und suchte nun die geeigneten 
Männer. Wundersam ist es, wie sich gerade in einem Aus­
länder, einem Fremden, dem Kandidaten Ernst Glück, der rechte 
Mann finden mußte. Glück faßte den Gedanken mit Wärme 
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auf. Er hatte den verkommenen Zustand der Letten gesehen, 
und war entschlossen, zu ihrem Heile zu thun, was in seiner 
Macht stand. Ihnen geistlichen Trost zu bieten im Worte 
Gottes war von nun an seine Lebensaufgabe. Es gehörten 
aber Kenntnisse dazu, die er in dem Umfange nicht befaß. Er 
begab sich daher zurück nach Deutschland, und studirte das 
Hebräische unter Anleitung des damals berühmtesten Orienta-
listen Sebastian Edzardi in Hamburg und vervollkommnete sich 
im Griechischen. So ausgerüstet kehrte er nach Livland zurück, 
um nun • auch das Lettische zu erlernen. 1680 sungirt er als 
Prediger an der schwedischen Garnisonkirche in Dünamünde, in 
einer Stellung, die ihm durch die Nähe Rigas wünschenswert 
sein mußte, und ihm Muße zu seinen Studien ließ. Drei 
Jahre später vertauscht er diese Stelle mit der bedeutenderen 
in Marienburg, und biet vollendet er mit Hilfe eines einzigen 

A m a n u e n s i s ,  d e s  K a n d i d a t e n  C h r i s t i a n  B a r t h o l o m ä u s  
Witten, später Pastor in Lennewaden, das wichtige und ein-
slußreiche Werk der lettischen Bibelübersetzung in 8 Iahren. Der 
K ö n i g  g i e b t  d i e  K o s t e n  z u m  D r u c k e ,  u n d  s o  e r s c h e i n t  1 6 8 9  d i e  
erste vollständige lettische Bibel.") 

Nach vollendeter Arbeit wurde eine Commission von litt-
ländischen und kurländischen Predigern bestellt „zu sorgfältiger 
Durchsicht des ganzen Werkes." Der König selbst verlangt in 
einem noch aufbewahrten Schreiben vom 30. Sept. 1794 „daß 
die Geistlichen, welche an der Bibelübersetzung gearbeitet haben, 

*) Diese sogenannte Fischersche Bibel führt den Titel: Ta -Swehta Grahmata 
Jeb Deewa -Swehtais Wahrds, Kas Preekfch un pchz ta Kunga Jesus 
Kristus -fwehtas Peedfimschanas no teem swehteem Deewa-Zilwekeem, Pra-
weefcheem, Ewangelifteem jeb Preezas Mahzitajeem un Apustuteem usrak-
ftihts, Tahm latweeschahm Deewa Draudsibahm par labbu istaifita. Riga, 
Gedruckt bcy I. G. Wilcken, Königl: Buchdrucker MDCLXXXIX in 4. vier 
unpag. Bll. bis zu Ende des hohen Liedes 1227 S. — Dann mit beson­
derem Titel dazu: Tee Prameefchi trifft Latwiski 451 S. — hierauf 
Apocrypha: Tee irr u. s. w. 301 S. und dann das schon 1685 voll­
endete N. T. 508 S. — also im Ganzen 2487 S. in Groß-Quart, — 
und einer Dedication an König Carl XI. 
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sowohl die kurländischen, wie die livländischen, verpflichtet 
würden, bevor man diese Bibel promulgire, einen Revers aus-

zustellen, daß sie dafür aufkämen, es finde sich durchaus nichts 
Anstößiges darin." Dann erst dürfe das Buch ausgegeben 
werden, und zwar den Schulen und Kirchen in Livland unent­
geltich zu je einem Exemplare als Inventarium, und den kur­
ländischen Geistlichen, die an der Arbeit Theil genommen, als 
donurn gratuituin. *) 

Diese Bibel-Uebersetzung, die in 2. Auflage 1739 von dem 
Generalsuperintendenten Jacob Benjamin Fischer, dem Sohne 
und Nachfolger des vorhergehenden, mit Hilfe mehrerer liv-
ländischer Prediger durchgesehen und verbessert herausgegeben 
wurde, und 1794 die 3. Ausgabe erlebte"), gab den Text zu 
der 1825 stereotypirten lettischen Bibel, wie sie in unzähligen 
Exemplaren heute im Bolke verbreitet ist. 

Um sie in ihrer Sprache zu charakterisiren, lassen wir dieselben 
Bibelstellen, die schon oben angeführt wurden, hier folgen: 

Muhso Kungs Jesus Kristus, tanm Naktt, kad tas no-
dohts klua, nehme tas to Maisi, pateize un pahrlause un dewe 
saweem Mahzekleem, un sazzija: Nemmeet, ebdeet, tas irr 
mannet Meesa, kas par jums tohp dohta; to darrajt mannis 
peentinnedami. Tä lihds (nehme tas) arridsan to Bikkeri pehz 
to Wakkar-Ehdenu (und auch: pehz ta Wakkar-Ehdena Kor. 11), 
pateize un dewe teem to, un sazzija: Nemmeet un dserreet wissi 
no tha. Schis Bikkeris irr ta jauna Eestahdischana eeksch 
mannahm Assinim, kas par jums un par daudseem tohp is-
leetas par Peedohschanu tho Grehko: to darrajt, zeekkahrt juhs 
to dserrat us mannu Peeminneschanu. 

Ps. 55, 5. 6. 
Manna Sirds mobzijahs eeksch mannis, un Nahwes Is-

bailes irr us mann kriltuschas. Bihjaschana un Drebbefchana 
irr man usgahjusi, un Istruhzinaschana irr man nsbrukkufi. 

*) Diese den Kirchen geschenkten Exemplare sind noch an vielen Orten vorhanden. 
**) In kleinem Octavfvrmat mit engem Drucke 1516 Seiten. 
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Es ist ja nicht zu leugnen, daß mit dieser Übersetzung 
ein bedeutender Fortschritt gemacht war. Die Orthographie 
ist vereinfacht und die Grammatik sicherer gehandhabt, wenn 
auch beide bei weitem nicht consequent durchgeführt sind. Den-
noch, ohne dem Manne sein Verdienst schmälern zu wollen, 
ists zu bedauern, daß diese Arbeit in die Hände eines Aus-
länders kam, der bei allem Fleiße sich die Sprache nicht in 
ihrem ganzen Umfange und Reichthum aneignen konnte. Die 
Uebersetzung macht daher den Eindruck, als sei der Uebersetzer 
nickt hinlänglich bekannt gewesen mit dem ganzen Sprachschatze 
und der allseitigen originen Redeweise des lettischen Volkes in 
Kur- und Livland. Glück hatte seine Kenntniß der lett. Sprache 
ins Besondere aus dem livländischen Oberlande, das eben so, 

wie das Kurländische, sich durch eigentümliche Sprachformen 
auszeichnet; und doch wurde von dieser Zeit an die Bibel­
sprache, wie man sie nannte, d. h. die Sprache dieser Bibel, 
fast 200 Jahre hindurch, Muster und Norm für Volk und 
Prediger; sie wurde die lingua Sacra der Letten. Wenn sich 
nun in unseren Tagen durch die Abnutzung der Stereotypplatten 
die Notwendigkeit einer neu zu stereotypirenden lettischen Bibel 
herausstellt, so tritt mit Recht die Forderung heran, dem besseren 
lettischen Idiom Rechnung zu tragen, und den Sinn nicht ver­
kümmern zu lassen, wo sich reichere und bessere Ausdrücke und 
Formen finden.") 

Gewiß wäre Glück selbst der erste gewesen, der bei einer 
neuen Auflage seiner Bibel-Uebersetzung Hand an eine Ver­
besserung nach Maßgabe erweiterter Kenntniß der Sprache gelegt 
Hätte, wenn seine ferneren Lebensschicksale es ihm gestattet 

*) Eben dasselbe ist der Fall mit dem lettischen Katechismus. — Es würde zu 
weit führen, die alten wunderlichen Redeformen der ersten lettischen Kate-
chismen anzuführen und sie den neueren an die Seite zu stellen. Der 
Katechismus hat bis auf die letzte von Grund aus veränderte Nedaction 
auS dem vorigen Jahre dieselbe» leisen Wandlungen durchgemacht, wie der 
Text der Bibel, der nun auch bald in durchgehend revidirter und emendirter 
Gestalt erscheinen soll. 
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hätten. Aber es kam anders. Sechs Jahre nach dem ersten 
Drucke seiner Bibel-Uebersetzung begann der Heereszug des 
Kaisers Peters des Großen gegen Schweden. Marienburg lag 

zunächst auf dem Wege, den das russische Heer nahm und Glück 
erfuhr die Drangsaale dieses verwüstenden Krieges in vollem 
Maaße. 

Nachdem das Schloß Marienburg erobert und zerstört und 
die Umgegend 1702 verwüstet war. mußte Glück nach Moskwa 
wandern. Damit hörte seine Wirksamkeit unter den Letten auf. 

Er übersetzte nun die unter den Russen gebräuchliche slavonische 
Bibel, die schon damals vielen unverständlich war, in die russi-
sche Volkssprache, — ein Unternehmen, das, wie es scheint, bei 
dem Kaiser selbst Billigung fand. Der Monarch, dessen Augen-
merk die geistige Bildung des Volkes war, zog ihn gern in 
Sachen des Volksunterrichtes zu Ruthe, gründete durch ihn eine 
höhere Schule für die russische Jugend, deren Director Glück 
wurde, und stellte ihn als Custos in seiner Bibliothek an. Die 

russische Bibelübersetzung erfuhr endlich das tragische Schicksal, 
daß das Mcmuscript in einem Brande Moskwas in Flammen 

aufging. Bald darauf starb Glück in Moskwa, wahrscheinlich 
1706. Der Kaiser ehrte seine Verdienste und gab ihm eine 
überaus glänzende Bestattung. Der Leichenstein, den der Ge-

schichtschreiber Karamstn 1812 an das Licht zog, spricht auf 
die rühmendste Weise über den Verstorbenen. 

Wie Luthers Bibel der ganzen deutschen Litteratur ihren 
Stempel aufdrückte, so war auch Glücks lettische Bibel-Ueber-
setzung für die Letten hinfort maßgebend. Nach ihr gestaltete 
sich fortan die Büchersprache. Luther und Glück standen aber 
sehr verschieden zu ihrem Volke. Luther war ein acht deutsches 
Kind und ein ächt deutscher Mann, aufgewachsen unter dem 
Volke und hatte bei aller Gelehrsamkeit ein ächt deutsches Herz 
und Gemüth. Sein Volk verstand ihn. Glück hatte nicht die 
Muttermilch des lettischen Volkes gesogen, war nicht unter ihm 
aufgewachsen, und hörte in der lettischen Sprache nicht die Laute 
seiner Kindheit und seines Volkes. Wie anders wäre es ge-
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Wesen, wenn dieser starke Geist mit seiner ganzen Fülle dem 
Volke von seiner Geburt an angehört hätte. Man fühlt es 
seiner Ausdrucksweise an, daß er nicht mit vollem Herzen und 
Geiste betritt lebt, nicht in ihr denkt und fühlt. Er vermag sich 
nicht frei und kühn darin zu bewegen. Luther übersetzt oft 
nicht wortgetreu, aber trifft immer den Sinn, und wo ihm ein 
Wort in seiner Muttersprache fehlt, da steht er nicht an, ein 
neues zu bilden, oder aus dem Volksmunde ein passendes, 

wenn auch ungewöhnliches, zu entlehnen. Glück steht sich 
genöthigt ein und demselben lettischen Ausdrucke die vetschie-
densten Bedeutungen unterzulegen. Sein Sprachschatz reicht 
nicht aus; an Neubildungen wagt er sich nicht, und Umschrei­
bungen , wie z. B. Eph. 6. werden sehr schwerfällig. Die 
substantiva auf schartet müssen aushelfen, wo ein Zeitwort viel-
mehr am Orte gewesen wäre. Dadurch entsteht eine Unklarheit 
in den Vorstellungen, und verschwimmen die feinern Unterschiede 
und Schattirungen bis zur Farblostgkeit und Unkenntlichkeit. 
Diese Mängel finden wir denn auck in den lettischen Schriften 
jener Zeit überhaupt.' Die Verfasser standen alle unter dem-
selben Bann, und es bedurfte eines Auserwählten, um neue 

Schätze zu heben, verworfene Goldkörnet zu Ehren zu bringen 
und so den Bann zu lösen. 

Dieser Auserwählte war Gotthard Friedrich Stender. 
Geboren 1714 zu Lassen in Kurland, gehörte er demselben Lande 
an, für das er zu wirken berufen war. Seinem Geiste, seinem 
Charakter und seinen Lebensschicksalen nach müssen wir ihn zu 
den außergewöhnlichsten Menschen zählen. Nachdem et in Jena 
und Halle Theologie studirt hat, begiebt er sich auf Reisen, 
lernt Berlin, Greifswalde, Rostock, Hamburg und Lübeck kennen, 
wird Hauslehrer in Kurland und beschäftigt sich hauptsächlich 
mit Mathematik, nimmt den Ruf als Conreetor an der Stadt­
schule in Mitau an, bis er 1744 in sein erwähltes Arbeitsfeld 
als Prediget in Linden in Kurland und dann in Szaimen 
eintritt. An beiden Stellen ist sein Auge auf das lettische Volk 
gerichtet. Er lernt dessen Sprache und Denkungsweise, dessen 
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gute und böse Seiten aus dem engesten Umgange mit Arbeitern 
und Bauern kennen, wie kein anderer, und sucht persönlich und 
durch Schriften auf die Bildung desselben einzuwirken. Seine 
e r s t e n  u m f a s s e n d e r e n  l e t t i s c h e n  B ü c h e r  s i n d :  H ü b n e r s  z w e i -
m a l  5 2  b i b  t i s c h e  H i s t o r i e n ,  u n d  d e r  e r s t e  A b r i ß  
s e i n e r  G r a m m a t i k  n  e  b  s t  L  e  x  i  c  o  n .  

Nach einigen Iahren angestrengten Wirkens leidet seine 
Gesundheit, er zieht ins Ausland, wird Rector einer Schule im 

Braunschweigischen und ist eben im Begriffe, sich als Professor 
der Geographie in Kopenhagen ganz heimisch zu machen, als 
eine günstige Schickung ihn zur Rückkehr bewegt. Der zwischen 
Rußland und Dänemark ausbrechende Krieg entzieht ihm seine 
Subststenzmittel in der Fremde und er kehrt ins Vaterland 
zurück, dem er hinfort 30 Jahre lang als Prediger in Selburg 
und Sonnaxt ganz angehörte. 

Es giebt Menschen, die die Natur so reich ausstattet, daß 
bei gewöhnlicher Begabung zehn andere damit reichlich versorgt 
wären. Zu diesen außergewöhnlichen Menschen gehört Stender. 
Es würde zu weit führen, sein vielseitiges Wirken zu schildern. 
W i r  e r w ä h n e n  n u r  f o l g e n d e  s e i n e r  < 5 ( b r i s t e n :  P a s a k k a s  u  n  
stahsti 1766, — swehta gudribas grahmata 1774, und 
i n  d e m s e l b e n  J a h r e :  I a u n a s  s i n g  e s :  b a l d  d a r a u f :  A u g -
s t a s  g u d r i b a s  g r a h m a t a  n o  P a s a u l e s  u n  D a b b a s  
und seine: Tahs kr ist i gas mahzibas grahmata. seine 
Jauna isskaidrota dseesmu grahmata. endlich seine 
S i n g u  L ü s t e s  ( 1 7 8 5 ) .  D a  z w i s c h e n  h i n e i n  f a l l e n  A B C -  u n d  
Lesebücher, und manche deutsche Schriften, die ihn auf ganz 
a n d e r e  G e b i e t e  h i n ü b e r f ü h r t e n .  E r  s c h r e i b t :  G e d a n k e n  ü b e r  
die Lavaterfchen Aussichten in die Ewigkeit, über 
d i e  m o s a i s c h e  K  o  s  m  o  g  o  n  i  e ,  ü b e r  W a h r h e i t  d e r  R e -
l i g i o n  w i d e r  d e n  U n g l a u b e n  d e r  F r e i g e i s t e r  u n d  
N a t u r a l i s t e n ,  v e r f a ß t  e i n e n  d e u t s c h e n  u n d  e i n e n  
lateinischen Katechismus in Versen, veröffentlicht 

p h i l o s o p h i s c h e  G e d a n k e n  ü b e r  d e n  n a h e n  Z u s t a n d  



j e  n  f e i t  d e s  G r a b e s ,  u n d  v i e l e  g r ö ß e r e  u n d  k l e i n e r e  A b -

Handlungen und Gelegenheitsschriften. 
Die oben angeführten Werke schon sprechen für eine seltene 

Geistesthätigkeit und enormen Fleiß; und doch ist seiner bedeu-
tendsten Arbeiten noch gar nicht gedacht, die ihm seinen Einfluß 
bis in unsere Zeit gesichert haben und von unberechenbarem 
N u t z e n  g e w e s e n  s i n d ,  n ä m l i c h :  s e i n e  l e t t i s c h e  G r a m m a t i k  
u n d  s e i n  l e t t i s c h - d e u t s c h e s  u n d  d e u t s c h - l e t t i s c h e s  

L e x i c o n .  
Es liegt uns fern, ein Urtheil über Stenders lettische 

Diction und Darstellungsweise abzugeben. Das Volk hat 
darüber entschieden, indem es ihn vorzugsweise: tas wezzais 
Stenders nennt, und mit Vorliebe seine Schriften liest. Noch 
weniger mögen wir seine Grammatik und sein Lexicon kritisiren. 
Er leistete darin das Mögliche, das sich damals leisten ließ. 
Mag die Neuzeit in Kenntniß des grammatikalischen Baues der 
Sprache und ihres Wortreichthums sehr viel weiter gekommen 
sein, — mag man es mit Recht für ein dringendes Bedürfniß 
erkennen, neben der Stenderschen Grammatik und dem S'tender-

schert Lexicon eine Sprach- und Formenlehre auf wissenschaft­
licher Grundlage und ein umfassenderes Wörterbuch zu besitzen, 
so bleibt doch Eins nach den gemachten Erfahrungen sehr 
zweifelhaft: ob es nothwendig ist, von Stenders Orthographie 
abzugehen. Gewiß läßt sie sich im Einzelnen verbessern, wie 
sie denn auch schon verbessert ist, aber eine radicale Umgestal-
tung der nach Stender üblichen Orthographie scheint unnöthig, 
und gar nicht ausführbar zu sein. Nach welchen Regeln soll 
die Orthographie umgestaltet werden? Nach welchen Grundsätzen 
will man verfahren? Soll die Etymologie das leitende Princip 
sein, oder die Aussprache, oder der Usus? — Nach etymologi­
schen Grundsätzen einer Orthographie Eingang zu verschaffen 
ist eine Unmöglichkeit, wie alle lebende Sprachen beweisen. 
Das Volk läßt sich dadurch nicht binden, und doch hätte eine 
solche Durchführung das meiste für sich. Soll die Aussprache 
das Maßgebende sein, dann bekommen wir solche Monstruosi-
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täten, wie wir sie schon erlebt haben. Es bleibt nur der 
Usus, — und dieser schließt sich in allen umfassenderen und 
wichtigeren gedruckten Werken an Stender an, — und wird 

trotz aller Bemühungen sich nicht beseitigen lassen. 
Für den Augenblick scheint unser Kind, die lettische Litte-

ratur, den Gelenkübungen der verschiedensten Turnlebrer unter-

worfen zu sein. Man glaubt sich in eine Turnhalle versetzt, 
wenn man Verzerrungen der folgenden Art in sonst gut geschrie­

benen Werken und in unseren lettischen Zeitschriften sieht, 
wie z. B. 

Wähzu walloadas wardu grahmata sarakstita preaksch team 
Latweascheem, kas gribb mäziteas saprast, runnat un rakstit 
toa wähzu walloadu. 

Oder: Kursemes laudis un widi. Ielgawas wirs pils-
neeziba. 

Oder: Mit fit waloda un winas rakstiba. — Par tad am 
leetam tik runu zeit gribu: to weeu gribeju Wiseem, kam speks 
un prats, mit dem Schlußworte: Drangs, ne ka butu jau sakeris 
wisu. Neds tarn pilnigam dsenos tik pakai. 

Oder: notes, kuras tik spehletaius, bet ctrri retius rettus 

pee gaischas trahpischanas wed; schee wahrdi der ari schoreis 
loti labt preeksch mums. — Dodam padomu, pee scheem wahr-
deem turetees: Pats wihrs! un Neprassi wezzu. prassi sa-
prattigu! — schee wahrdi der ari schoreis toti labi. 

Doch genug! — Wir kehren zu den Schriftstellern zurück, 
die Zeitgenossen Stenders waren oder nach seiner Zeit schrieben. 
Die lettische Litteratur war damals fast ausschließlich in den 
Händen von Predigern, und diese hatten in ihren schriftstelle­
rischen Arbeiten hauptsächlich Kirche und Schule, Erbauung 
und Unterricht im Auge; selten nur Feld- und Gartenbau, 

Viehzucht und Landwirtschaft. Es sind gewichtige Namen 
darunter, wie Ageluth, Baumbach, Bereut, Croon, Elverfeld, 
Girgensohn, Härder, Hesselberg, Hillner, Hugenberger, Lange, 
Langewitz, Lenz, Lundberg, Maezewski, Mylich, Neander, 
Schulz, Ulmann, Watson, Wilpert, Düllo, Klapmeyer und 
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viele andere, aber bis zum Jahre 1831 suchen wir vergeblich 
nach National-Letten. Je weiter wir nach 1831 das Namens-
verzeichniß verfolgen, desto häufiger begegnen uns Männer 
lettischer Herkunft, die auch, ohne Prediger zu sein, sich als 
fruchtbare Schriftsteller hervorthun. Wir nennen darunter be-
sonders Ans Leitan und Lieventhal. Bis zum Jahre 1843 
liegt jedoch die lettische Litteratur noch immer vorzugsweise in 
der Hand von Predigern, und es erscheinen Werke von bedeu-
tendem Umfange. Wir brauchen nur an die Arbeiten von Lund-

berg, Brasche, Ulmann, Heerwagen, Hugenberger, R. Schulz, 
Bereut, Pantenius und Hesselberg zu erinnern. Nach 1843 
mehren sich neben den oben genannten und neu hinzugekomme-
nen Namen, wie Schatz, Grüner, Büttner, Miken u. a. die 
Namen von Verfassern lettischer Schriften, die nicht dem Pre-
digerstande angehören auf bemerkenswerthe Weise. Ja nach 
dem Jahre 1856 machen sie bei weitem die Mehrzahl aus. 
Wir zählen in dem Conspeet der lett. Litteratur binnen 12 
Jahren über 70 Namen. Es ist das ein erfreuliches Zeichen, — 
denn es ist ein Beweis, daß Bildung und geistiger Verkehr 
unter dem Volke sich mehrt. Das Volk verlangt nach geistiger 
Unterhaltung und nimmt begierig auf, was ihm darin geboten 

wird. Daher denn auch der Absatz dieser Bücher ein auffallend 
rascher ist, so daß manches Werkchen in Kurzem die dritte und 
vierte Auslage erlebt hat. Eine Folge davon war die Ver-
mehrung der Buchhandlungen, die sich mit dem Vertriebe letti­
scher Schriften beschäftigen. Riga, Mi tau, Dorpat. Libau haben 
gegenwärtig, wo früher kaum eine Handlung bestand, ihrer 
mehrere aufzuweisen. — und für den Druck nimmt mau jetzt 
häufig das Ausland zu Hilfe. Leipzig, Eisenach, Eisleben, 
Wien sind sehr gewöhnliche Druckorte für lettische Schriften 
geworden. 

Die Ursachen eines so regen geistigen Verkehrs sind: Die 
Wohlhabenheit unter den Letten, die Schulbildung uud die 
lettischen Tagesblätter. Die Wohlhabenheit ist eine natürliche 
Folge ihrer unabhängigeren öconomischen Stellung; um die 
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Schulbildung haben die Lehrer--Seminare und ihre Direktoren 
in Kur- und Livland ein nicht genug anzuerkennendes Verdienst; 
und die aufopfernde, geschickte Redaction der Tagesblätter, wie 
diese zum Theil seit Iahren besteht, hat den Boden vorbereitet, 
lo daß er für jede geistige Saat empfänglich geworden ist. 

So freudig wir diese anbrechende Morgenröthe unter dem 
Volke begrüßen, so müssen wir doch wahrhaft bedauern, daß 
sich unter den zahlreichen schriftstellerischen Produktionen so wenig 
Gediegenes, so wohl dem Stoffe als der Darstellung nach, 
finden läßt. Wenn wir ausnehmen, was Männer wie Ulmann, 

durch die von ihm besorgten Sinnas un stahsti, Lösewitz durch 
die von ihm ins Leben gerufene Tractatgesellfchaft, Bment durch 
seinen lett. Kalender, Bielenstein durch seine lettischen Gram-
matiken, Brasche durch seine verschiedenen Schriften. G. Dange, 
I. Bankin, E. Dünsbcrg, I. Gibbeik, Gruner, Heerwagen, 

Kawall, Leppewitsch, Lieventhal, Pank, Schkerberg, R. Schulz, 
Sieffers, Tehraud u. a. durch Schulbücher und Schriften durch-
dachten Inhalts geleistet haben, so bleibt eine lose, der deutschen 
niederen Novellistik ähnliche Litteratur nach. Es sind lieber-
tragungen und Bearbeitungen aus deutschen Schriften von oft 

sehr zweifelhaftem Inhalte und Werthe. Immerhin begrüßen 
wir diese rege litterarische Thätigkeit unter den Letten mit 
Freuden; denn sie ist hoffentlich das Vorspiel zu gediegeneren 
Arbeiten. Sprache und Anschauungsweise können nur durch 
Hebung und Erfahrung gewinnen; bei weiterer Durchbildung 

muß sich ein richtigeres Urtheit über die Wahl des Stoffes 
herausstellen, — und auch ein richtigeres Urtheil über jedes­
malige Leistungsfähigkeit. Wenn der schäumende Wein hinaus-

stößt, was sich geistig noch nickt klären läßt, so schwindet der 
Schaum und es bleibt am Ende doch ein gesunder Gehalt nach. 

Das ist unsere Beruhigung für die Zukunft. Dem gesun-
den Sinne des Volkes ist in den gediegeneren Erscheinungen 
ein Gegengewicht gegen die trügerischen, verlockenden, gehalt­

losen litterarischen Produktionen der Neuzeit gegeben. Es kann 
Magazin. Bd. XV. St. I. 5 



wählen, — und wird hoffentlich die gesundere Speise der geistig 

verflüchtigenden und moralisch schwächenden vorziehen. 
In der Sprache herrscht ebenfalls noch viel Unklarheit. 

Es giebt, wie im deutschen Volke, so auch im lettischen, radieale 
Schriftsteller, die den gewohnten Ausdruck verschmähen, wo er 
alltäglich geworden ist, und besonders, wo er sich an fremde 
Sprachen anlehnt. Sie haben eine Berechtigung dazu, wenn 
das lettische Idiom reich genug ist, den Gedanken überall schön, 
ansprechend und verständlich wiederzugeben. Wo aber absichtlich 
fremdartige Ausdrücke gesucht werden, macht die Darstellung 
den Eindruck des Pretiösen und kann dadurch wahrhaft ab-
stoßend werden. Die lettischen Zeitungen haben sich wiederholt 
darüber geäußert, und Stellen solcher Prosa in geschraubter 
Sprache mitgetHeUt. Wir heben hier eine hervor, als eharakte-
ristisch für eine gewisse Richtung. die übrigens sich in jedem Volke 
während seiner jugendlichen Bildungsperiode findet. Diese Stelle 
steht in der 50. Nummer des Mahjas weesis vom Jahre 1870 und 
ist der Beschreibung einer Reise entnommen: Sie lautet wörtlich: 

Luhk sehe laumas kohss-aztina, ihsta lankas mähtes droh-
stelina! — Ar schihm mihkstahm un jaukahm gaismas wahpehm 
saskann gluschi kohpä isplaisinato jeb iskeddinato mahtonu 
krahsas un winnu weidi. Brihscheem d ebb ess it skaidra, bri li­
sch eem atkal sirmas mahkonas nogulstahs garros bläh kos gar 
debbes-apwahrsni un snaustin snausch zauras palaunadses, 
leetus laiku dohmadamas; brihscheem winnas isausch kohsus 
blahwerus ar seltitahm wihleem un sudrabotahm mallahm, — 
mahjulaini kalni, — sawekligs klussums, — tahdi weidi, — 
tahdas dihlvas, — peepetigas balwas. 

Unsere Aufgabe war es, in kurzer Darstellung einen Abriß 
der Entwicklung der lettischen Poesie sowohl, wie der Prosa, 
besonders in sprachlicher Hinsicht zu geben. Das haben wir 
gethan. Zum Schlüsse sei es uns erlaubt, einige ausführlichere 
Proben der Sprache aus vorliegenden Druckschriften der Zeit-
folge nach hier hinzuzufügen. 
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Aus einer Neujahrs-Predigt vom Jahre 1653 oder 1654 
aus Mancels Postille. 

To swähtu Ewangelium, katters mums stahsta, to Ap-
ghreeschanu muhffu Pestitaja, apraxta tass Emangelists Lucas, 
fawa Ghramatä, ohtra Weeta, un skann tee Wahrdi juhffä 
Walloda tha: 

Vnd kad astonas Deenas paghajnschas bij, ka tass Böhms 
apghreests tat)tu, tad ktua winja Wahrds dmvahtz Jesus, katters 
dähwahtz bij no to Engheli, pirms tass Mahtes meessahs 
ejämbts tappa. 

Vs to watzu Tahwu Abraham sacka tass wiffewalldiegs 
Deews: zaur tctrou Sähklu buhss wisseem Laudeem wirss 
Semmes froehtiteem tapt: tass gir, triffi Zillwaki Paffauleh, 
kattri titzehss eekschan to. kass no tawu SM)flu iss-plaux, nahx 
Debbeffies. Kass gir ta Sahkla, no kattras scheitan rnnnahts 
tohp? Tass swahts Apustuls Pawils iss-stadsta mums par 
meenu Sähklu, katters gir Christus. Katters grib pee Deewa 
Debbeffies nahkt, tam buhss titzeht eekschan Je sunt Christum, 
und to par sawu Pestitaju atstet und turreht. Vnd kad Deews 
nhe buh tu to turrejis, ko Whigs ar schee m Wardeem sohlijis, 
und nhe buhtu Wings mums sawu Dahlu, katters no Abra-

Haina Sah kl u und Zilltas ka ihstätts Zillwahx dsimmis, suh-
tijis; muhschighe by mums pasusteem pallickt, ka mehs irr 

fchinny froahta Laika dseedam: 

Nhe buhtu mums schis Behnüngs peedsimmis, 
Tad buhtant mehs wissi pa-snddnschi, 
Ta Schälastiba peedarr mums wisseem. 

Vnd ka mehss zaur io Kunghu Christum ween Deewa 
Schalastibu, un tahss Debbesfes Wallstibu dabbujam, tad 
leekahss tass patz Kungs Christus to Wahrdu py sawas Ap-
ghreeschanas doht, ka tass Jesus tohp dahwahtz, tass gir, 
Palliegs, Pestitais, kass mums no Ghräkeem, Deewa Duss-
mibas, Wälla Spahku utt Wallstas, un no Elles Mohkahm 

pesty, und pallieds mums Debbeffies, ka schtss Ewangeliums 
5 * 



mums stahsta. Mehs gribbam aran to mahziteess, To apghre-

schanu muhssa Pestitaja. 
Sittenschilderung aus einer Predigt am Sonntage nach 

dem Christtage. 
Mieli Bahrni, Schie wetzigha Ghaspafcha (Anna) Zum-

prawa buhdama, ghohdigbe turrahss, winja nhe bijuffi Puischo-
Bahba, ka Deewam schähl schinnies Laikohss. Meitas wairahk 
meckleh Puifchus, nhe ka Puifchi pehz Meitu pretze. Tadehk 
arridsan Wainax Ghulideny pa-leek, und Klepis Pills kluhst 
ais Laiku, und pa-leek Kaunä. 

Aus Gotthard Friedrich Stenders Pasakkas un Stahsti 
vom Jahre 1789 nur ein Paar Stellen, um auf die Classicität 
der Sprache aufmerksam zu machen: 

Ihstajs gohds ne pastahw eekfch leelas zilts, bet eeksch 
leelas un gohdigas strds, kas gohda-darbos parahdahs. Kä 
warr tahdu zeeniht, kas gan kunga kahrtä buhdams, zaur ne-
ganteem darbeem sawu kunga-gohdu pats apgahna? 11 n kas 
warr tahdu fmahdeht, kas gan semneeka kahrtä buhdams, zaur 
gohda-darlieem sawu augstu wehrtibu paralid? Darri gohda-
darbus, tad tew gohds ne truhks, un kad tu Deews sinn no 
kahdas masas un smahdetas ^ilts buhtu. 

Dauds leeki drangt pasaule, kas biohdu-draugi, muzzas-
draugi un makka-draugi sauzami. Kad waijadsiba irr, tad ne 
weens pee rohkas. Bet ihstajs pahrbaudihts un nelaime pa-
stahwigs draugs tik rets, kä stahrks Widsemme, atrohnams. 
Kam tabds draugs, tam leela manta no Deewa dohta. Ak, 

kä weegla sirds paleek, kad ihsti gohdigam draugam sawu sirdi 
isteift, un laimi un nelaimi ar to dalliht warr. Bet für tahdu 
aplam atraddisi? Sargees, fä no mihkstas mehles ne peewilts 
tohpi. 

Dasch ehrmigus mellus no feto pascha ta isdohma, kä 
sirneklis fatou pawedeni no sew pafcha iswelk. Bet tee angli 
no tahdeem melleem irr kauns un smeekli. Sargees no talidas 
skohlas, kas prahtigam un gohdigam zilwekam ne klahjahs. 
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Kahrums irr wissu grehku eesahkums, kas no labbahm un 
flinkahm deenahm rohnas. Labbas deenas irr kahrigam zilwe-
fflin dauds gruhraka nasta, ne kä wissas bebdas wahrguiam. 
Tavehz ne Waid par zitteem, kä tew ne pa prahtam klahjahs, 
bet apdohma, kä tas allasch rawa pascha waina irraidas. 

Aus der neueren Zeit führen wir an: Neikcn, dessen ge-
diegene Sprache als Muster gelten kann: 

Tee ihsti Deewa behrni irr pilni ar grehkeem un tihri no 
grehkeem. 

Zittadi naw: km Kristus irr, tur arri waijaga buht kahdam 
Iuhdasam, kahdam Pilatum, kahdam Erodum, kahdam Kai-
wasam un Annasam un Kristus krustam; ja tä naw, tad tur 
arri naw ihstenais Kristus. 

Tapehz. ka Kristus sehsch pee Deewa labbas rohkas, tad 
ir mehs paleekam kungi un waldineeki par grehkeem, wella un 
nahwi un wissahm leetahm. Kas mums gribb buht pretti? 

Wels Kristu gau warr isdsiht no kahdas pilsehtas wai 
weetas, bet no pasaules winsch tomehr paliks ne-isdsthts. 

To eedstmtu grehku newarr isdstht no zilweka sirds ne ar 
banschleem, ne ar strahpehm, ne ar tuhkstosch ellehrn; Deewa 
sckehlastiba ween to warr isntehst un strdi atkal dctrriht tihru 
un jaunu. 

Ne akrnins, ne tehrauds, ne dirnants, pa wiffarn ne weena 
leeta wirs semrnes tik zeeta nau, ka ne-atgreesta zilweka strds. 

Tee, kas leeli garrä un gudribä, irr tahdi: tee paschi 
feto im patihk, irr drohfchi, turrahs augsti, nejuht pee fewis 
fnwu gekkibn, rnnna wissu labbi, darra wissu labbi, dohrna 
wissu fwehti, turrahs prett zitteem kä fawadi laudis, dohrna, 

ka fcheem ne weens naw lihdstgs. 
Ja tu nenonahweft grehkus, tad grehki nonahwehs tewi. 

(Aus Zeüabeedris Nr. 6 vom Jahre 1866.) 

Einen Beweis, was die lettische Sprache bei geschickter 

Handhabung zu leisten vermag, liefert folgende Naturschilderung 
nebst Beschreibung eines Gewitters von Pantenius: 
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Eewehro jelle labbi, zik jauki mehnestittsch spihd pee debbes 
un kä tee balgani mahknli tarn pamafttmam aisleen preekschä 
un tarn aisseen waign, lai wittsch tewim ne fkattahs wirsü.— 
Zik winnas jauki fpihd tahs swaigsnites un eewehro kä brih-
scham weena sittabs ar johni par debbesi pahri mekleht fewim 
labbaku weetn. — Eewehro labbi zik klnssn, klnssn agra rihtä 
fanlite islezz no faweem paflehpteem kambareem, itt kä ihsä 
wassaras laikä ne buhtu deesgan dabbujufe gahrdu meegu is-
gulleht, kä winna fawus ftarrus islaisch apfpihdeht jauki fobfu 
gallokfnes — un ja esst juhru redsejis — eewehro labbi, kä 
WMtta wissu juhru pahrwelk ar jauki eesahrkann fpihdnmu! — 
Eewehro zik patihkami mesch irr gehrbees pawassaras laikä. 
un zik tas ahbeles kobks tik jauki usluhkojams, kad winsch itt 
balta krekla irr apgehrbees — ar eefahrkanahm ruhtitehm — 
pilnös seedös buhdams, un zik tee wassaras putnmi, tahs 
bittites Mihlas, ar steigschanu steidsahs tarn gohdu doht ar 
sawahtu dseesminahm. Skattees zik jauki tee rudsu seedini 
skreen par laukeem, un kä tahs rudsu wahrpittas klannahs 
wirntu preekscha, tohs pa gohdam sanemt un zik tahs preezajahs 
teem naktsmcihju eerahdiht. Iell eewehro labbi. ka ta debbes 
ir bahrgn watgu warr parahdiht. Woi tu ne redst kä us 
wakkara pussi gaifs mettahs sawahds? Silla debbes nosuhdahs 
un beesi melni-pelleki mahfuti zellahs un weldrejahs pamaft 
zits us zittu. Tas ne fthtne us labbu! Te nahk tee wehji un 
fiipree wehji un aufa leela nahk, un smilktim paleek bail, tee 
mettahs ar putteff leem us wecnu rohku un skreen rinkus tu es* 
dami zaur gaisu tahm breesmahm isbehgt. Un tee putnmi 
drebb un paleek drohschi un mekle für appaksch pajumtu pa-
lihst. Tee bee>ee mahfuii zeRahs arweenu augstafi pee debbes, 

sahk dumpi meftees un sperr eeksch sawahm dusmabm dsihwas 
uggunis us semmi. Islezz sibbins ar leelu lehzeenu no mah-
knleem ahrä un mirds tarn dusmigas azzis pee debbes un pee 

semmes. un Pehrkons. wimta sttllainis, tarn skreen us pehdahm 

pakkal. krohz un schnahds un duhz un sperr, brikschk un brakfchk 
un fratta un rittina un — wehjsch no eepakkalas kauz, un 
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waid un stenn un waimana — ne buhs labbi, ne buhs labbi! 
(Pirma neeku-grahmatma f'ur naw neeki eekscha farakstita no 
W. Pantenius. Ielgawä pee Steffenhagen, pag. 13 und 14.) 

Wir haben oben bemerkt, daß die bisherige Ausbildung 
der lettischen Sprache sich auf die Verdienste zweier Männer 
zurückführen läßt: des Propstes Glück und des Propstes Stender. 
In der Neuzeit, — so hoffen wir, — wird sich eine dritte 
Periode für die Litteratur und Sprache der Letten anbahnen 
durch die verdienstlichen Arbeiten Pastor Bielensteins und des 
Bischofs Ulmann. Bielensteins lettische Grammatik und 
d a s  z u  e r w a r t e n d e  N e i k e n - U l m a n n s c h e  l e t t i s c h e  L e x i c o n  
werden der Beginn eines neuen Abschnittes in der lettischen 
Litteratur sein. Ob in den Händen Aller. — ist zu bezweifeln; 
aber doch wenigstens Vieler, und diese werden denn nicht ohne 
Einfluß auf die Uebrigen bleiben. Durch die Grammatik und 
das Lexicon Stenders wurde früher so ziemlich die Gleich­
förmigkeit in Sprache und Orthographie in lettischen Druck­
schriften herbeigeführt. Solchen Einfluß erwarten wir auch für 
die Zukunft von Bielensteins Grammatik und Ulmanns Lexicon. 
Von der Seite wäre also gesorgt. Mögte nur die Wahl des 
Stoffes für die vielen lettisch schreibenden Hände immer eine 
zweckmäßige sein! Der Erzählungen, der schauerlichen Geschich­
ten, der Abentheuerlichkeiten giebt es schon genug. Es ist Zeit, 
daß sich die litteriirische Thätigkeit aus etwas Anderes besinnt, 
und da verdient das in diesem Jahre erschienene Buch von 
A. Schkerberg Beachtung.*) Es enthält in klarer von aller 
Ueberschwängüchkeit freier Sprache und Darstellung Bericht 
über eine Reise des Verf. nach Jerusalem. Sein Weg führt 
ihn über Odessa und Konstantinopel nach Palästina, und er 
giebt ein recht anschauliches Bild des heiligen Landes, und der 
Orte, die er besuchte bis zum Libanon und Damaskus. Es 

*) Jerusalems, kahda ta taggad isskattahs, kas tur atrohdams un fttutaö no 
wiffas Kanaana semmes. -Saratstijis A. ^chßcrberg. Jlses-draudses fkvhl-
Meisters un ehrgelneeks. Nihgä 1871 bei E. Plates 141 Seiten in 8°. 
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wäre zu wünschen, daß dieses Werk Nachahmer fände. Freilich 
kann nicht jeder eine solche Reise machen; aber es liegen Reise-
beschreibungen Anderer aus allen Weltgegenden vor, und diese 
für das lettische Publicum zu bearbeiten, scheint ganz an der 
Zeit zu sein. Sie würden für Jung und Alt unterrichtend und 
unterhaltend sein. Sie wären eine zweckmäßige Bereicherung 
der lettischen Litteratur; denn was der Art bis jetzt erschienen 
ist, Robinson, Kolumbus u. a. ist spärlich und dürftig. 
Die lettischen Lesevereine, deren es viele giebt. würden daraus 
g e s u n d e r e  N a h r u n g  n e h m e n ,  a l s  a u s  „ t a u s e n d  u n d  e i n e  
Nacht," „Eulenspiegel," „Münchhausen" und anderen 
derartigen Schriften. 

Wir schließen mit dieser gelegentlichen Bemerkung unsere 
Betrachtung über lettische Poesie und Prosa. Möge unserem 
Volke nach schwerer Jugend ein Tag geistiger Reife anbrechen, 
der ihm Früchte richtiger Erkenntniß und reichlicher Tugenden 
in aller Gottesfurcht und Ehrbarkeit zeitigt! 

D r u  c k f e h  l  e r .  

Seite 7 Zeile 15 v. unten lies Darstellung statt Porstellung. 

„ 13 „ 7 „ oben „ Kinderfchuhen st. Kinderschulen. 



Der naturhistorische Tljeit in Stenöer's lettischem 
Cepcon 

kritisch untersucht und berichtigt 

durch 

I. H. Kawall, 
• 

Pastor zu Puffen. 

<3ei den sehr großen, und immer dankbar anzuerkennenden, 
Verdiensten G. F. Stender's um die genauere Kenntniß der 

lettischen Sprache in ihrem-Bau und Neichthum. wie in ihrer 
Anwendung, — da zu seiner Zeit Niemand in dieser Beziehung 
mehr geleistet hat als er—, ist es auch der.Sprachentwickelung, 
selbst der Deutschen, zu jener Zeit in Kurland zuzuschreiben, 
daß nicht mehr geleistet werden konnte, so wie der damaligen, 
noch sehr dürftigen, Kenntniß der Natur, daß über die Gegen-
stände in derselben nur sehr Ungeordnetes. Dürftiges. Irrthüm-
liches. — auch in das lettische Wörterbuch überging, welches 
dennoch doch auch in besonderem Anhange sich über die lettischen 
Benennungen der vierfüßigen Thiere. Vögel, Fische, Insecten 
und — Gewürme — ausließ, dazu die „Bäume. Stauden. 
Blumen, Kräuter und Gewächse" gab, und eine besondere 

Abtheilung für „Riezchen oder Pilze" aufstellte. Alles freilich 
ohne selbst auf Linne Rücksicht zu nehmen. — Dem Mineral-
reiche wurde keine besondere Stelle angewiesen, wahrscheinlich 
weil da gar zu wenig zu registriren gewesen wäre, und das 
Wenige, welches man kannte, in dem Haupt-Corpus des Lexi-
cons seine Stelle hatte, in welchem wir denn auch nur: Sand, 
Grand, Kiesel, Feuerstein, Lehm oder Thon, Kalk, Gyps und — 
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Stein überhaupt, vertreten finden, dabei die Namen einiger 

Metalle, Brenze und Salze, — aber selbst nicht den Ausdruck: 
Sandstein, Quarz, Feldstein, Granit, Glimmer, Feldlpath, 
Schwefelkies, Raseneisen, Braunkohle u. s. w., so wie keinen 
Ausdruck für „Krystall." Selbst ein Wort für „Felsen" fehlt 
hier, denn akmina kalns bezeichnet häufig nur einen Berg der 
viele Steine einschließt, einen Diluvialschutt-Hügel, — und 
klints entspräche etwa dem deutschen Worte „Glint" womit 

z. B. der steile Absturz des silurischen Gesteins der nordestländi-

schen Küste bezeichnet wird. 

Sehen wir uns nun die Benennungen der Säugethiere 
an, von welchen Stender, weil er nur die viersüßigen nennt. 
Seehund und Walfisch ausschließt, die er unter die Fische rub-
ricirt, — so wie er die Fledermäuse den Vögeln zuzählt. 

Es käme uns zunächst darauf an die wirklich lettischen 
Namen für die einheimischen Säugethiere zu haben, so weit 
Beziehungen für sie existiren; denn selbst unter diesen Thiercn 
bat man natürlich nicht scharf unterschieden, z. B. nicht unter 
den verschiedenen Fledermaus-Arten und anderen Species der 

Nagethiere vom Ratten- und Mäufegefchlechte. Eine genaue 
systematische Aufzählung wäre für ein Lexicon eben nicht unbe­
dingt erforderlich; aber doch eine allgemeine Sichtung. 

Für den Namen des Hafen, sakkis, sind zwei Unterschiede 
zu machen. Die eine Art, Lepus timidus L. geht auch unter 
der Bezeichnung: Steinhase und Spitzkopf (langohrig mit zwei­
farbigem Schwanz), und heißt lettisch auch Lettauer, die andere 
Lepus variabilis Fall, (borealis und canescens Nilss.) der weiße 

Hase, Schneehase, heißt lettisch auch leepinfch. 

Der Name der Wasserratte oder Reutmaus, Arvicola am-

phibius L. (terreslris L.) soll uhdenis sein (vielleicht gleich 
bedeutend mit duppuris). Sollte indessen der Ausdruck „uhde-

ms" nicht ursprünglich nur auf eine unrecht verstandene Frage 
a l s  A n t w o r t  g e g e b e n  s e i n ,  u n d  n i c h t s  w e i t e r  b e z e i c h n e n  a l s :  

„im Wasser" ? — Die „bruhna pelle" (bei Groschke) könnte 



75 

die Feldmaus, Arvicola arvalis Fall., sein, oder auch Mus 

agrarius Fall. 

Es würde die Mühe lohnen auszumachen, ob für „Ham-
ster" (Cricetus frumentarius Fall.) nicht doch ein altlettischer 
Name vorhanden sei. In Kurland kommt dieses Thier freilich 
jetzt wohl nicht mehr vor. Weder Groschke (in der Beschreibung 
der Provinz Kurland von 1804) noch Lichtenstein (im Bulletin 

des naturalistes de Moscou) führen den Hamster an. Bor 

vielen Iahren aber soll einmal in den Schleckschen Feldern ein 
Nest junger Hamster gefunden, auch soll an der litthauischen 
Grenze einmal einer gefangen sein. 

Sebbeekste = drawas pelle, wahrscheinlich auch dohru- pelle, 
ist der Gartenschläfer oder die große Haselmaus (Myoxus 
nitela Schreb.). 

Suffers, könnte die kleine Haselmaus sein (Myoxus avella-

narius L.) (  

Sehrmullis, heißt das Hermelin (Futorius Ernicula L.) 

Schebris — schebbersne, der kleine Wiesel (Foetorius vulgaris 

Briss.) 

Uhdris, ist die große Fischotter (Lutra vulgaris Erxl.) ---- duk-
kuris und auch wohl duppuris. 

Uhdele, die kleine Fischotter (Foetorius lutreola); vielleicht -----
dem livländ. uhdens feskis. 
Es wäre hier noch zu nennen: 

juhras-zuhka, der Delphin, Fhocaena communis Cuv. 

D i e  A m p h i b i e n  s i n d  v o n  S t e n d e r  v e r s c h i e d e n t l i c h  
untergebracht unter — Insecten und Gewürm! Wir wollen 

sie Hier zusammenfassen 

1 .  A l s  B  c i t r n c h  i  e r :  

Schkehrsutne, ist die Kammeidechse ober Sumpfeidechse (auch 
großer Wassersalamander genannt), Triton crislatus Laur. 

Meschawardc, der Laubfrosch (Hyla arborea Bösel). Mir in 
Kurland nicht bekannt. Soll bei Wolmar häufig fein. 

Parkschkis, salla warbt, der grüne Wasserfrosch (Bana esculenta L.) 
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Warde, der braune Grasfrosch, — auch als pohru-warde 
bezeichnet (Rana temporaria L.) 

Kruppis, kruppa, kaukis, kaukmsch, die gemeine Kröte (Bufo 

vulgaris Laur. Nilss.) heißt auch kraupis, ruppuzis, rup-

pakfchkis. 

2 .  D i e O p h i d i e r :  
Saltis, salktis, die Ringelnatter. Hausnatter, gemeine Otter, 

Coluber Natrix L. 

Ohdse, sarkana tschnhska, nahzirs (vielleicht contrahirt aus 
nahwes zirwis, Todesbeil), nahwzirksne (im Lindenschen), 
— die Kreuzotter (das Männchen) und Kupfernatter oder 
Kupferschlange (das Weibchen) — Vipera Berus Lam. 

(Chersea Cuv.) 

3 .  S a u r i e r :  
Glohdens, die Blindschleiche, Anguis fragilis L. 

Kirsatte, schkirgatte, schkirgailis, kirsalktis (Livisch: fchifchaliki) 
die graue Eidechse, Lacerta agilis Merr. 

4 .  C h e l o n i e r :  
Kauln ruppuzis, brunnu-ruppuzis, die europäische Schildkröte, 

Emys europaea Sehr. — Emys 1 utaria Marsiii. 

Ueber die Vögel habe ich mich bereits ausgesprochen 
in diesem Magazin der lett. litt. Gesellschaft im 12. Bande 
(1860) 3. Stück. S. 35—48. 

Desgleichen über die Fische eben da, im 13. Bde. 
1. St. S. 30—37. 

Es kämen nun die Insecten an die Reihe, mit welchen 
Stentier alles vermengt was er von lebenden Wesen ander-

weitig nicht hat unterbringen können, zunächst alle Everte-
braten, dann auch Vertebraten, wie bereits bemerkt worden. 

Ich folge hier der alphabetischen Ordnung. 
Akli, die Blindfliegen, Chrysops caeculiens Z. 
Bambals, bezeichnet nicht jeden Käfer überhaupt, als Collectiv-

name, sondern die größeren Searabäen Linne's, namentlich 
die Maikäfer und Mistkäfer. 
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Bambals ar raggeem, besser wäre raggu-bambals, — darunter 
mag der Nashornkäfer, Oryctes nasicornis L., und auch 

der, freilich hier sehr seltene, Hirschschröter, Lucanus 
Cervus L., verstanden werden. 

Ohsola-bambals, der Maikäfer, Melolontha vulgaris L. 

Suhdu-bambals, der Mistkäfer, Scarabaeus slercorarius L. 

Bitte, die Honigbiene, vorzugsweise, Apis mellifica L.; 
frtufa bitte ist die männliche Honigbiene oder Drohne; 
trannis — eben so; 
tehrmanni werden die Raubbienen sein. 

Saules-bitte, ein grüner Käfer, entweder Chrysomela fasluosa 
oder Cetonia aurata etc. 

Blakts, die Bettwanze, Cimex leciularius L. 

Bluffa, der Floh, Pulex irritans L. 

Deewa-wehrsmsch, der Holzbock, ein Käfer aus dem Genus 
Lamia etwa Lamia Sartor, Sutor u. dgl. 

Dehle = lehle, Blutegel, der medicinifche, Sanguisuga inedi-
cinalis L. —; auch der Roßegel oder Pferdeegel (Hippo-
bdella sanguisorba Blainv.) 

Drudsinsch, eine Motte oder Schabe; sehr unbestimmt welche, 
ob: Kleiderschabe. Pelzmotte oder dergleichen. 

Dsirneklis, allgemeine Benennung für die ausgebreitete und 
reiche Familie der Spinnen oder Arachniden. 

Dunduris, ist wohl weniger die Hornisse (Vespa Crabro L.) 
als: die Breme, Tabanus bovinus und deren verwandte. 

Ehrze, die Zecke, Ixodes caninus etc., wird auch gliffe genannt. 

Gleemesis, ist die Muschel des zweimaligen Muschelthiers; die 
Schale allein mag immerhin auch fchfirftmfch heißen. — 
Die Schnecke ist eingehäufig. 

Glohdens, — wie oben schon bemerkt worden, ist zu den Rep­
tilien gehörig, die Blindschleiche.. 

Gnihdes, die Eier der Kopflaus (Pediculus capitis L ). 

Gohmela, Erdbiene. Verschiedene Bombus-Arten werden ohne 
Unterscheidung damit bezeichnet. 
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Kahpe, möchte allenfalls der sehr allgemeine Ausdruck für 
„Kletterraupe" sein, wenn nicht gar blos Antwort auf 
eine mißverstandene Frage, oder auch spöttische Antwort. 

Kcchpars und kahpurs, ist wahrscheinlich contrahirt aus kahju-
purns, „Fußrüssel" in Betracht der schnauzenartigen Füße 
vieler Raupen. 

Was Stender's „unzeitige Bienen" bezeichnet, ist eben 
nur die Bienen-Made oder Larve. Die Maden unter der 
Haut am Rücken des Rindviehs rühren von den Viehbremsen, 
Hypoderma bovis (Oestrus bovis L) her, und heißen sonst 
auch kammenes. 

Kammins, möchte dasselbe sein. 

Kiggelis und kigguls, ist das Gehäuse einer Schnecke. 

KirAs, kirpis, keerpis i t .  Maden im Holze von sehr ver­

schiedenen Insecten, von Käfern, Holzwespen, Holzfliegen, 
herrührend. 

Kirriiis, der Erdkrebs, Gryllotalpa vulgaris (Gryllus Gryllo-

lalpa L ). 

Kirsatte, schkirgatte, s. oben unter den Eidechsen. 

Kuauschli, fn anseht, die Mücken; meist ist Culex pipiens L. 
damit gemeint, die in manchen Gegenden ohde genannt wird. 

Knischli, knischi, Staubfliegen, wegen ihrer Kleinheit so genannt, 
da sie in die Augen, Ohren, Nasen kriechen und sonst noch 
auf der Haut durch ihre Stiche empfindlich werden. — sind 
verschiedene Arten von Simulia und Ceratopogon. 

Kohda, bezeichnet die verschiedenen schädlichen Zimmer-Motten, 
Tinea L. wohin die Pelze-, Kleider-, Tapeten-, Haar-
Motte ?c. gehören. 

Kruppis, die Kröte, zu den Amphibien gehörig. 

Kukkainis, könnte wohl als allgemeiner Name für: „Infect" 
dienen. 

Kustoni, könnte eigentlich „kleine sich bewegende Dinger" heißen, 
die in Menge beisammen sind; darum auch für Kleinvieh, 

z. B. Schaafe, Ziegen n. gebraucht; — dann freilich auch 
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für einen Schwärm in der Luft sich zusammenhaltender 
kleiner Mücken. 

Kuttulis, wahrscheinlich Colleetivname für die verschiedenen auf 
den Haus-Säugethieren vorkommenden Lausarten, welche 
die Wissenschaft freilich sorgfältiger unterscheidet, und 
namentlich z. B. bei dem Rindvieh als Trichodectes sca-

luris Nilzsch (Pediculus bovis L.), bei den Schaafen als 
Trichodectes sphaerocephalus N. (Ped. ovis L.) u. s. w. 

Lapsenes, Wespen (Vespa), deren es verschiedene Species giebt, 
—  n i c h t  a b e r  E r d  d i e n e n .  

Laschu-taurini, libbu-labba, (vielleicht auch nur für Schmetter­
ling) — Wasserjungfern, Libellen, ganz allgemeine Bezeich-
nung der Libelluliden, von denen mehrere Arten sich bei 
uns finden, ohne jedoch von den Letten durch verschiedene 
Namen getrennt zu sein. — Es mögen von Manchen auch 
die Eintagsfliegen, die Ephemeren, so bezeichnet werden,— 
selbst auch Phryganeiden. 

Mahgetinsch, ist der Marienkäfer, Coccinelia, vorzugsweise 
Cocc. seplenipunctala L. 

Maffalas, wahrscheinlich die Pferdefliege, Hippobosca equina L. 

Miggeles, kleine Mücken, wohl auch die Ceralopogon- und 
Simulia-Arten. 

Mihsenes, ziemlich unbestimmte Benennung für kleine Ameisen, 
da es solcher viele Arten giebt. 

Muscha, auch ganz allgemeine Bezeichnung, vorzugsweise für 
die Stubenfliege, Musca domesiica L. Die Pferdefliege 
(Hippobosca equina L.) heißt auch sprahkles muscha. 

Ohde, Mücke, s. knanschlis. 

Ohdse, — confuserweise als zum Gewürm gehörig mit aus-
geführte Schlange. S. oben Coluber Berus. 

Ohgftoni, Spürbienen, keine besondere Bienen-Species, sondern 
die gewöhnliche Honigbiene, aber in dem besonderen Ge-
schäfte des Aufspürens einer neuen paßlichen Behausung. 

Ohsola bambals, Maikäfer f. bambals. 
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Parschkis, Laubfrosch, aber nicht der grüne. S. oben bei den 
Amphibien. 

Ruhkis, könnte auch der Erdkrebs, Gryllotalpa vulg. sein. 
Ruppuzis, s. oben: Amphibien. 
Saltis, s. oben: Ophidier. 
Gaules bitte, s. Bitte. 
Sausmannis, Drohne, s. Bitte. 

Schkehrsutne, Wassereidechse s. oben. Ist nicht giftig. 
Gchkirsatte = kirsatte. 
Gimtukahja, Scolopender, Tausendfuß. Scolopendra-Species. 
Sirneklis = dsirneklis. 
Sirfis, Hornisse, Vespa Crabro L. 

Sirpischi, — kann ich noch nicht deuten. Es sollen kleine 
grüne Würmer sein. S. Daschadu rakstu krahjums 2. 
S. 69. 

Siffenis, Heuschrecke — (Locusta, Gry Uns etc.). 

Tkarpijis, Scorpion, — dem Deutschen nachgebildet, um dieses 

bei uns nicht einheimische Insect zu bezeichnen. Den Letten 
aber ist es lange bekannt durch das sogenannte Scorpionöl, 
dem sie irrthümlich bedeutende Wirkung zuschreiben. In 
Apotheken sieht man bisweilen noch in ganz gewöhnlichem 
Oel einen Scorpion oder ein Paar zur Schau gestellt. — 
Einheimisch ist nur der Bücherscorpion; der aber nicht zum 
wirklichen Scorpiongeschlechte gehört. 

Sckudra, Ameise, — allgemeines Wort für die Formicinen. 
Skutteles und skuttuli — kuttulis. 
Sleeka, der Regenwurm, Lumbrieus terrestris L. 

Smadsischl, smadsites, Milben. besonders Mehl- und Käse-
Milben (Acorus domesticus, farinae etc.). 

Smidsches, smikkulischi, wahrscheinlich — knischli, — Cerato-
pogon- und Simulia-Arten. 

Spahres, fpahrni, spahri, Bremsen, verschiedene Tabanus-Artcn. 
Spihguls, auch maggais spihguls, Johanniswürmchen, das 

Weibchen des Leuchtkäfers Lampyris nocliluca L. 

Windele, vielleicht gleich mit dem Folgenden. 



Bi 

^pinsele, — etwa die Gastrus equi Species welche ihre Eier 
besonders an die Füße der Pferde absetzt, die diese dann 
ablecken, wodurch sie in den Magen kommen, und dort sich 
weiter entwickeln. 

Spittaki, bezeichnet Stender als Würmer in allen krebsartigen 
Schäden. Dies sind offenbar die Maden der Schmeißfliegen 
oder Fleischfliegen, mitunter auch der Stubenfliegen, — von 
diesen abgesetzt, sowohl als Maden wie auch als Eier. 
Es haben diese die nicht blos unbegründete, sondern auch 
irrige Erzählung hervorgerufen, welche bona üde von 
Possart in seiner geographischen Schrift über unsere Ostsee-
Provinzen sogar auf die Filarien oder auf den Gordius 

aquaticws bezogen und mitgetheilt ist. 
Gpradsis, Erdfloh, ein kleiner springender Käfer, Haltica ole-

racea Fb., der dem Kohl sehr schadet. 
Suhdu-bambals, s. bambals. 

Swabstcne, — Wespe, — wie lapfene. 

Tahrps, dies Wort wird allerdings sowohl für Wurm oder 
Raupe überhaupt, wie auch für alle wurmförmig gestal-
teten Thiere, also selbst für die große nackte Wegeschnecke 
und für Schlangen gebraucht. 

Taurinsch, — Schmetterling, Falter; allgemeiner Name. 

Tehrmannis, f. bitte. 

Tschuhska, Schlange, im Allgemeinen f. oben. 

Utte, die Laus, Pediculus; 

uhsas litte, die Filzlaus, Pediculus inguinalis L. 

breeschu utte, die Eleunlaus, Elennfliege ist eine wirkliche 
Fliegenart Lipoptena cervi L. 

Wabbols, wabbuls, wabbole, = bambals. 

Warde, Frosch, s. Amphibien. 
Wehsis, der Flußkrebs, Cancer Astacus L.; 

semmes wehsis. der Erdkrebs — kirrilis; 
leels juhras wehsis, eine den Letten aufgedrängte Benen­

nung für Hummer (Astacus marinus L.); 

Magazin. Bd. XV. St. I. G 
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auch die kleinen Seekrebse, Crangon vulgaris L. — wenn 
unter diesen nicht etwa Idolhea Entomon L. auch mit ein­
begriffen wird. 

Wesferi, =• lafchu taurini. 

Wilka sihlite, = mahgetinsch, eine Käferart, eine Coccinella. 

Zehrms, zehrme, — Spulwurm, Ascaris lumbricoides L. 

Zirminsch, zirmihts, zirmens, = kirkis — überhaupt Made, 
zumeist Käfermade, als Fruchtwurm, z. B. in den Nüssen. 

Zirzens, Heimchen, Hausgrille, Gryllus domesticus L. 

Es ergiebt sich daraus, daß unter den wenigstens 
1500 bekannten einheimischen Käfern nur für etwa 7 letti­
sche Namen sich finden, unter den wenigstens 1400 
Schmetterlingen nur 3, den 1300 Fliegenspecies nur 11, 
den über 1000 Hymenopteren circa 7. 

Gehen wir nun zum Pflanzenreich über. Da bieten sich 
für das Lexicon so viele Beiträge, freilich nur viele für die 

Phanerogamen, daß es fast blos nöthig ist das Unwesentliche 
oder Irrige und Ueberflüssige wegzulassen, das Uebrige aber zu 
einem Ganzen zusammen zutragen. 

Die erste Erleichterung bot mein verstorbener Freund Dr. 
I. G. Fleischer, welcher mit diplomatischer Genauigkeit Alles, 
was er von lettischen Pflanzen-Benennungen fand, zusammen-
getragen hat in seiner lithographisch gedruckten Schrift: „Syste-
malisches Verzeichniß der in den Ostseeprovinzen bis jetzt bekannt 
gewordenen Phanerogamen. mit Angabe der gebräuchlichsten 
deutschen, lettischen und ehstnischen Benennungen. Mitau, 1830." 
120 S. in 4°. 

Hierzu kamen dann in diesem unserem Magazin Band IV. 2. 
Mitau, 1830 von S. 18 bis 70: Beitrag zu den lettischen 
Pflanzenimmen von Dr. H. E. Katterfeldt. 

Bemerkungen zu Herrn Dr. Fleischers Bearbeitung einer 
lettischen Flora (von Müthel), — ebendaselbst S. 71—95, und 
Anmerkung zu den lettischen Pflanzennamen des Herrn Dr. 
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Fleischer und zu den Bemerkungen des Herrn Pastor Müthel, — 
von Chr. Ulmann. Ebenda S. 96—105. 

Es mag überdies noch mancher mit der Botanik Vertraute 

Einiges hinzuzufügen haben; doch ist meines Wissens, nichts 
weiter der Art gesammelt veröffentlicht worden, das einen 
wesentlichen Beitrag liefern könnte. 

W a s  i c h  s e l b e r  n a c h z u t r a g e n  h a b e  b e s t e h t  i n  F o l g e n d e m :  
Schehlastibas sahle Gratiola officinalis. 

Seewu mehtvci Salvia pratensis. 

Mirra sahle, Gohwju sahle. . Scabiosa arvensis. 

Wihdstrki Galium boreale. 

Treikene „ aparine. 

Ehfchu pukkes, kasu lappas . . PI an tag o media. 

Uhdens leepa, wihnu sohlis . Majanthemum bifolium. 

Pohrs Myrica Gale. 

Wehschu ausas Veronica chamaedrys. 

Skalbes Iris pseudacorus. 

Weetschi Salix myrsinites. 

Dohnis Scirpus paluslris. 

Grihslis, Silkschu dohnis ... „ lacustris. 

Puhga, Puhgala, Spilga . . . Eriophorum latifolium und 
(spilwa, die Saamenwolle.) angustifolium. 

Saules krehslinsch, Rassu poh-
dittsch Alchemilla vulgaris. 

Dagglihsche Eehium vulgare. 

Zeelowines Myosolis arvensis. 

Silla guschnis Anchusa officinalis. 

Sehrmulli Hollonia palustris. 

Gailu grikkes Convolvulus arvensis. 

Septinu wihru s p e h k s  . . . .  P h y t e u m a  s p i c a t u m .  

Silli wisbuli. sakku pohdini. . Campanula patula. 

Natts pamasches Viola canina. 

Wehju sehda „ tricolor. 

Kustoni (?) Gen Ii an a pratensis. 

Schaute Angelica archangclica. 

6 *  
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Swilpu faknes, gahrfcha stree-
buls, auch sirdsenaji . . . . 

Sauteres 

Kahfala kohks 
Murragas . . . . 

L a k s c h i .  .  
Besbehnis 
Wahwermi . . . 

Puffu sahles 
Mas' aztina 
Wirsas 
Zeelawene 
Kruhmu rohses 
Mehlu pulle, dseggusene . . . 
S w i l l u  p u l l e  . . . . . . . . .  

Zuhku puppas 

Drudschu sahle 
Dadsihts, funnihts ...... 
Snrarsche 
Pluffu sahles . 
Widsirgsnes 

Puzzinu kohks 
Awcnu ohgas 
Skohmenes . . . 
Semmes appihte 

Greeschama sahle 
Retrejama fakne 

Mescha wisbuli (?) 
Bruhui wisbuli \ 

Assinu sahle, kaschku sahle, > . 
Bifchu kahli ) 
Gaigalas 

Dseltanas lehpas, sah na s lehpa, 
Zuhku rukka 

Angelica silvestris. 

Imperatoria Ostrulhium. 

Viburnum opulus. 

Myosurus minimus. 

Convallaria majalis. 

Trientalis europaea. 

Sedum palustre. 

Saxifraga granulata. 

Dianlhus delloides. 

Stellaria nemorum. 

„ graminea. ' 

Lychnis dioica. 

„ flos cuculi. 

„ viscaria. 

Seduin Telephium. 

„ acre. 

Agrimonia Eupatorium. 

Prunus Padus. 

Spiraea filipendula. 

„ ulmaria. 

Pyrus aucuparia (Sorbus auc.) 

Rubus Idaeus. 

„ chamaemorus. 

Potentilla anserina. 

„ palustris (Comarum pal.) 

„ tormentilla (Tormcntilla 

erecta L.) 

Geuvn urbanum. 

„ rivale. 

Nymphaea alba. 

Nuphar luteum. 
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Purrenes . . . . 

Wilzeja sahle ......... 
Ugguns puffe . 
Selleni wisbuli ........ 
Semmes pippiri ........ 

S e h t l o h s c h i  . . . . . . . . . . .  
Laukn mehteres ........ 
Aklis 
Aktes 
Uhdrajas . . . 
Saules swihnes ........ 
Swagguli 

W e h f c h - a u s t i t t f c h  . . . . . . . .  
A l l u s  p u k k e s  . . . . . . . . . .  

P a k u h l a i n i s  . . . . . . . . . .  
Swehtainu degguni ...... 

SiLaztini, Zuhkaini 
Atflehgu pukkes . 
Pellu lehzes, pellu tekkas . . . 
Gailu sirnmi, seltani ahbolini 

F a l s c h - r a u d a s  . . . . . . . . .  
Uschue . . . . 
Snnnihts .  . . . 

Kakku pantim ......... 

Gohwjn mihsenes ....... 

R a u d u p p e s  . . . . . . . . . . .  
Trubkuma sahle, Urtajas . . . 

Salkschu mehle. Jahna fahle . 
Iohda rohzinsch, Iohda strunkis 
Jahna rohka 
Besgallis 
Bukku lappas ......... 

Sallakschne, fpcffu egle, mahlu 
egle, die Rothtanne 

Ranimciilus Ficaria. 

„ sceleratus. 

„ acris. 

Trollius europaeus. 

Anemone hepatica. 

Thalictrum aquilegia folium. 

Mentha aquatica. 

Galeobdolon luteum. 

Lamium purpureum. 

Nepeta cataria. 

Alectrolophus crista galli. 

Pedicularis palustris. 

Lathraea squamaria. 

Barbarea vulgaris. 

Sinapis arvensis. 

Geranium pratense. 

Polygala amara. 

Lathyrus pratensis. 

Vicia cracca. 

Medicago falcata. 

Hypericum quadrangulare. 

Cirsium arvense (Serratula arv.) 

Bidens cernua. 

Gnaphalium arenarium. 

Chrysanthemum leucanthemum 

und Anthemis arvensis. 

Scorzonera humilis. 

Hypochoeris maculata. 

Orchis Morio. 

Orchis ustulata. 

„ maculata. 

Piatanthera bifolia. 

Calla palustris. 

Pinns picea (abies L.) 
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Pihsekkel, die Weißtanne . . . Pinns abies (picea L.) die mehr 
im Sumpfboden wächst. 

Wilta kühle Stipa penn ata. 

Dselsu sahle .......... Carex acuta. 
Purwju behrse ßetula pubescens. 

Paskanni Cannabis sativa mas. 

Kadikkis, Ehtschi........ Juniperus communis. 

Soviel über Phanerogamen. 
Ueber Cryptogamen ist sehr wenig von lettischen Nainen 

veröffentlicht, und ist auch sehr wenig der Art mitzutheilen, 
weil diese Gewächse, wenn man die Farnkräuter, Schwämme 
und Pilze ausnimmt, durch ihre Kleinheit und geringe Bedeu­
tung auch weniger in die Augen fallen. 

Die Farnkräuter werden so ziemlich alle unter dem allge-

meinen Namen, papardi oder paparkschi, auch papehrdes, zu-
sammengesaßt. Für Schachtelhalm oder Kannenkraut (Equi-

setum) hört man hie und da den Namen trussels, nebst aschki. 
Lycopodium clavatum geht als apdstrrn sahle. 

„ Selago alssaweeschu sahle uud atdsennama sahle. 
„ complanatum als dseltas. 

Polypodium vulgare ist Salda sakne. 

Sulinis, der allgemeine Name für Moos, befonders auch 

für Torfmoose. 
Polytrichum commune heißt Dsegguses tinni. 
Für Flechtenarten finde ich keinen anderen Namen als 

Seinoles für Sticla pulmonacea Ach. (Lobaria pulmonaria). 

Der Seetang, Fucus, heißt mehr livisch: muddi, sonst 
juhras suhdi. 

Was über Pilze und Schwämme mir bekannt geworden 
ist, habe ich im 13 Bande 5 Stück S. 77—80 dieses Magazins 
mitgetheilt. 



Bemerkungen uGcv die Entlehnung fctlififjcv 
Kjirachtheile aus dem Mattdeutschen, 

v o n  

Pastor Zeidler 
zu Appricken. 

-Oiele Wörter der lettischen Sprache, die aus der Deutschen in 

dieselbe gekommen sind, zeigen verzüglich in den Vocalen eine 
bedeutende Abweichung von dem deutschen Stammwort, doch 
sind auch manchmal die Konsonanten einer Veränderung unter­
legen. Wenn ich mir erlaube darauf aufmerksam zu machen, 
so tliue ich es, weil mir als einem Niederdeutschen, der an den 

Ufern der Weser und Elbe stets „plattdeutsch" gesprochen hat, 
diese Abweichungen sich sofort erklärten. Die deutschen Ein-
Wanderer der Ostseeprovinzen waren Niederdeutsche, hier sprach 
man bis zum Ende vorigen Jahrhunderts gewiß allgemein noch 
das Plattdeutsche, wie denn in der, Sprache der sogenannten 

„Kleindeutschen" noch viele plattdeutsche Eigenthümlichkeiten sich 
erhalten haben, z. B. in dem Worte „ichtens" — oder „jichens", 
wie man in Hamburg sagt, für „irgend." (Wenn es icktens 
angeht.) Auch erinnere ich mich am Schw arzbäupter-Haufe in 
Riga plattdeutsche Inschriften gefunden zu haben. Die aus 
deutschen Wörtern gebildeten neuen Wörter sind direct aus dem 
Plattdeutschen gebildet. Ich erlaube mir eine Anzahl solcher 
Wörter hier anzuführen, die zum Theil freilich dem Hochdeutschen 
recht ähnlich sind, zum Theil aber so eigentümlich plattdeutsch 
klingen, daß es vielleicht nicht ganz überflüssig ist ihre Entstehung 
anzugeben. 



88 

1 
2 

3 

4 
5 

6 

7 
8 
9 

10 
11 

12 
13 
14 
15 
16 

17 
1 8  

19 
20 

21 

22 

23 
24 
25 
26 

27 
28 

29 

30 

31 

Lettisch. Plattdeutsch. Hochdeutsch. 

kehrne Kärne Gesäß zum Buttern, 

katls Kätel sKät'l) Kessel, ^ 
grahpis Grapen „ 
pihpe Pihp Pfeife, 
villi Nicken Stangen, 

lerra Kerr Karre, 

b ullis Bulle Stier, 

frnehkelais Smöhker Raucher, 
tihue Tihue — 

surte Surte Sorte, 

kafbeers Kasbeere Kirsche, 
bumbeers 93 (im Birne, 

pluhms Plummen Pflaume, 

kluzzis Klutz Klotz, 
dihfele Dihsel Deichsel, 

fkohlmeisters Schoolmester Schulmeister, 
Westph. Skoolmester 

pilkis Pick Pech, 
pijole Vijole Bioline, 
dihkis Dihk Teich, 
f'arreete Karrehte Karosse, 

difchleris Dischler Tischler, 
obrinannis Fohrmann Fnbrmann, 

bohkstaln Bohkstaben Buchstaben, 
utrohp Utrohp Ausruf (Auction), 
tullis Tull Zoll, 
brühte Brüht Braut, 
schnupdaugs Snupdog Schnupftuch, 
fch kippele Schüssel Schaufel, 

Westphäl. Sküppel 

skurstens Schosteen Schornstein, 
Westpbäl.Skosteen 

krohgs Krog Krug, 

kehde Kehd Kette, , 
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Lettisch. Plattdeutsch. Hochdeutsch. 

32) ruhnis Ruhn Wallach, 
33) puddele Buddel Bouteille, 
34) treltim Traljen Gitter, 
35) elje Elje Oel, 
36) bohm Bohm Baum, 
37) plahksteris Plahkster Pflaster, 

Plahster 
38) bifferis Bicker Becher, 
39) fchkmkis Westphäl. Skinken Schinken, 
40) fester Kester und Köster Küster, 
41) lukturs Luchter, Leuchter, 
42) snohre Snohr Schnur, 
43) waskis Wask und Waß Wachs. 
44) linni Linnen Leinwand, 

Lihn Leinsaat. 
45) stellis Stell Webstuhl, 
46) sihde Sihde Seide, 

47) fecpe Seep Seise, 
(Sehp) 

48) fihpols Sippel Zwiebel, 
auch Zipohl(d.Red.) 

49) mohdere Mob der Mutter, 
50) bnmtta Brunne Waffenrüstung, 
51) stifkenbehrn-kruhrns Stickelbehren-Busch Stachelbeerenstrauch, 
52) bikfes Büksen Hosen, 

(dagegen Büß = Büchse), 

53) muhris Mit er Mauer, 
54) blukkis Bluck Block, Klotz, 
55) kneep-addata Kneepnadel Knopfnadel, 
56) preileine Prölen, Prehlen Fräulein, 

und Frölen 
57) wihns Wihn Wein, 

58) strihpe Striven Streifen, 
59) tohrnis Tohrn Thurm, 
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Lettisch. 

60) bleefis 

61) rühme 
62) weerendele 
63) uppuris 

64) flutte 
65) fkappis 

66) fJaffa 
67) flatterig 

68) fmurga 
69) puhlehlees 
70) muhreht 

71) smeh keht 
72) (prozessu) pafpeh-

Icht 
73) witteht 

iswitteht 
74) eerifteht 
75) isklaretees 

76) fpihteht 

77) ruhniht 
isruhniht 

78) patahreht 

79) Ii hm eh t 
80) dauzeht 

81) fchfinfoht 

82) bruhkeht 

Hochdeutsch. 

Bleiche, 

Raum, 
Viertel, 
Opfer, 

Stütze, 
Schrank, 

Geschlecht, Art, 
Schlachter. 

abmühen, 
mauern, 
schmauchen, 
verlieren, 

weißen, 
ausweißen, 
einrichten, 

sich aufklären, 
trotzen, 

Plattdeutsch. 

Blehfe 
Bleefe 

Ruhm 
Vierndel 
Upper 

Stütt 

Schapv 
Westphäl. Skapp 
Slagg 
Slachter 
Schmurgel 
sich alipulen 
muern 
smöken 

(Prozeß) verspielen 

Witten 
utwitten 

inrichten 

sich utklahren 
spihten 
etwas Jemand zum 
S p i h t thun 

ruhneu 
utruhnen 
Patern 

im deutschen, sowohl Hochdeutsch als 
Plattd. für plappern, z. B. die Juden 

in ihrer Schule. 

zum Wallach machen, 

pater noster beten. 

lihmen 
danzen 
schinken 
Westphäl. skinfen 
bruhken 

leimen, 
tanzen, 
schenken, 

brauchen, 
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Lettisch. 

83) schlampeht 
fchlampu eet 

84) kneebt 
85) fmuks 
86) trahpiht 

87) kantains 

Hochdeutsch, 

im Koth gehen, 
Plattdeutsch. 

schlampen 
schlampampen 
kniepen 
smuck 
drapen 
trapen 
kantig 

wie man in Riga sagt: an der Düna kante gehen, so sagt 
man in ganz Niederdeutschland — an der Weserkant, an der 
Elbkant — statt Elbufer; 

kneifen, 

schmuck, schön, 
treffen, 

gerändert mit Ecken, 

88) fmehreht smehren 
89) tehreht tehren 
90) swehreht swehren 

Auch sagt der Plattdeutsche Kindelbeer halten — Kind-
taufsbier halten = taufen wo der Lette sagt: kristibas dsert. 

Obiges Verzeichnis läßt sich ohne Zweifel noch sehr verviel­
fältigen. Einer anderen Quelle entnehmen wir folgende Beispiele: 

schmieren, 

zehren, • 

schwören. 
Kindelbeer halten 

Lettisch. Plattdeutsch. Hochdeutsch. 

kapohsts kabuhs Kohl, 

behninsch behn Bodenraum über der behninsch behn 
Wohnstube, 

durwis dör Thür, 

speegelis spehgel Spiegel. 

lohgs luht'c Fensteröffuuug, 

ehweleht höweln hobeln, 

rija riege Getreidespeicher, 
(daher Riga) 

knaufchi gnuht kleine Mücken g^ttung, 

pohds pot Topf, 

kihwits kiewit Kiebitz, 

kahjam eet kaijern westphäl. zu Fuß gehen, kahjam eet 
kaijen ostfries. 

wirbi wihren Stricknadeln. 
irbi 
irbulis (D. Red.) 



Einige lettische flusbvudtsformm 
(aus der Privatgut Lindenschen Gemeinde in Kurland), die 

von der gewöhnlichen Sprech- resp. Schreibweise abweichend 

sind; sowie mehrere ganz unbekannte Wörter, 

gesammelt von 

P. Seewald, 
E l e m e n t a r l e h r e r  i n  M i t a u .  

Fortsetzung. 6. Folge. 

1313) Jittefi, gen. -tu, pluralit., ein enger verpaßter vel „aus­

gewachsener" Rock mit allzu kurzen Aermeln. 
1314) stihwuma-sahles. Stärke (Mitau); in Linden stehrkeles. 
1315) tfchaju-sahles (von qaä), Thee (Livland). 
1316) dukka, f., gen. -as (von /tyxi,?), Natur, Appetit, Magen; 

wmnam irr stipra dukka, er hat eine starke Natur vel 

einen starken Magen (er kann viel vertragen). 
1317) kuratina, f., gen. -as (von Hyponaraa), Rebhuhn. 
1318) daiki, daikas, pluralit., gen. -fu (von 4aib, geben; 

Imper. 4au, ^anxe, veraltetes Wort), Gaben, Geschenke; 
daikeem nest, Etwas als Geschenk darbringen. 

1319) pleddehkfcha, f., gen. -as. irgend Etwas was fladenartig 
ausgeflossen ist, z. B. Kalidünger. 

1320) peddene, f., gen. -es, -nttc, dimin., weibliche Schaam 
(Riga), ist ein im Lindenschen unbekanntes Wort. 

1321) Das virgulirte r (r) kommt im Lindenschen in keinem 
Worte vor. 

1322) famihstees, praes. -schohs, praet. -sohs, fut. -sischohs, 
sich bep (durch Schreck etwa) sein Wasser lassen, im 
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Schlaf das Bett naß machen, bald einer Sache über-
drüssig vel laß werden, bald den Muth vel Unterneh­
mungsgeist verlieren; tik V bij, famihsahs! da haben 
wir's, — er hat den Muth verloren! 

1323) uswijs, gen. -ja, m., eine dritte Schnur (resp. Bindfaden) 

die um eine aus 2 Schnüren zusammengedrehte Schnur 
noch herumgedreht wird. 

1324) swainis, gen! -na, m.,) 
deewers. gen. -ta. m j Schwager (veraltete Wörter,. 

1325) isdastiht, praes. -stu, praet. -stiju, fut. -stifchu, irgend 
Etwas (z. B. Geld) leichtsinniger Weise hin und her ver-
ausgaben, ausleihen. 

1326) muhtees, praes. muijohs, praet. muhjohs, fut. muhfchohs. 
Jemandem hinderlich vel unter den Füßen sein, das 
„fünfte Rad" bilden; ko tu te muijees? 

1327) maifchaht, praes. u. prael. -aju, fut. -aschu, um Brod 
bettelnd umherziehen (gilt besonders von den litthauischen 
Bettlern: maischatajs, gen. -ja, m., plural. maischataji. 

1328) joaiswakkar', vorvorgestern. 
1329) sattas, gen. -nu. pluralit. (von cann), Schlitten. 

1330) tehrpinaht, praes. u. praet. -aju, fut. - aschu, eine jetzt 
im Lindenschen außer dem Gebrauch gekommene (vor 
etwa 50 Iahren stark gangbare) abscheuliche Manipulation 
der alten Weiber, die bei jeder Krankheit, selbst beim 
Schmerz eines Fußzehes, angewandt wurde: das alte 
Weib steckte Einem den Finger in die Kehle und wirth-

schastete daselbst auf das Schauderhafteste — bis Blut 
herauskam. 

1331) mirgas, gen. - gu, pluralit. (wahrscheinlich von mirdseht, 

schimmern), das Zeichen von einem plötzlich hervorgehe-
tenen oder im Nu verschwundenen Gegenstande; lassis 
mirgas mett, der Lachs hat sich plötzlich an der Ober-
fläche des Wassers gezeigt; fad laffis irr nurgas mettis, 
ta' to kerr. 

1332) sperr tewi wilfi! = hole dich der Kuckuck! 
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1333) fmitte, f., gen. -es, Leimwasser zum Steifen des Gar-
nes k . ;  verbum: smitteht, praes.  u. praet.-eju, fut.  -cfcf)U.  

1334) israddiht, praes. u. praet. -diju, fut. -dischu, Etwas 

anfertigen (scherzweise gebräuchlich); waj tu reds', kahdus 
swahrkus schihdels israddijis?! sieh mal, welch schönen 
Rock der Jude angefertigt hat; es nemaf nebuhtu doh-
majis, ka dehls Iahnis tik smukku ffulli isradditu, ich 
hätte es gar nicht gedacht, daß Sohn Johann eine so 
hübsche Tochter zeugen würde. 

1335) man wissas mallas kä nonemtas, alle meine Glieder 

sind abgemattet; statt nemt wird im Lindenschen häusiger 
jemt gesagt. 

1330) jal statt jel. 

1337) waiwaritti (statt wahwerini), pluralit., gen. -nu, Porsch. 

1338) waj newarr wmnai buLuka pagahdaht? kann man für 
sie nicht einen Mann vel Beschäler besorgen? 

1339) kameens, m., gen. -na, sorgfältig abgezogene Grähnen-
rinbe, die zur Bedeckung der Bienenstöcke oder Schweine-
ställe :c. verwandt wird. 

1340) nostihpaht, praes. u. praet. -aju, fut. -aschu. Jemanden 
abprügeln. 

1341) skohtele, f., gen. -es, Schurzfell. 

1342) lohde, f., gen. -es, Schnaps (scherzweise gebräuchlich); 
eemett lohdi! trinke einen Schnaps! 

1343) lunkibts (dimin. von lunkis, Stumpf). Cigarre (scherzweise 
gebr.); papihra-lunkischi, Papiros; uskuhpint lunliti, 
rauche eine Eigarre an. 

1344) zuzaurums, m., gen. -ma vel zuzurs, m., gen. -rn, 
Afterloch. 

1345) pibtene (o. piht, flechten), f., gen. -es, ein aus Tannen-
wurzeln geflochtener runder Korb. 

1346) uswelz duhmus! rauche mal! 

1347) misaht, praes. u. praet. -aju, fut. -aschu, ) essen (scherz-
lupt, praes. u. praet. -pu, fut. -schu, \ weise gebr.), 
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(von luppinaht, knibbern, obfnibbem?); mifai vel lup nu 
kalipustus! iß (vulgo haue ein) nun Kohl! 

1348) fteeni, pluralit., gen. -nu, ein Gestell aus Stangeneisen 

auf einem (russischen) Kochheerd zum Aufstellen der Kessel; 
steenis, m., gen. -na, eine Stange Eisen. 

13-19) schkehrschi, pluralit., eine große von der Stubendecke bis 
zur Diele reichende Garnwinde, auf welche die zu einem 
Gewebe bestimmten Längenfäden gewickelt werden; eine 
kleine auf 3 Aesten (Füßen), die aus einem Stamm 
herausgewachsen, ruhende Garnwinde heißt tihtawas, 
pluralit . ,  gen.  -WU (v. t iht ,  wickeln); t ihtawinas, dimin.  

1350) terglis, m.,  gen.  -ta, ein eigensinniger, störriger, zänkischer 
Kerl; tergle, f., gen. -es, ein z. Weib. 

1351) zerri, pluralit., gen.  -ru, Binsen (Wolgundt); im Linden­

schen schlechtweg needras. 
1352) meldri. pluralit., gen. -ru, beim Eisgange angeschwemmte 

Schlammhügel (Wolgundt). 
1353) aplamschizka, comm. gen., gen. -as (Schimpfwort), ein 

unbesonnener, toller Mensch. 
1354) sasnmlstiht, praes. -stu, praet. -stiju, fut. -stischu, zu­

sammenprügeln , zusammenhauen; kad tu nebuhsi meerä, 
winsch tewi sasinalstihs, wenn du nicht ruhig sein wirst, 
wird er dich zusammenprügeln. 

1355) akan (statt atkal), wieder. 

1356) fcheists, m., gen. -sta, Schimpfwort (Ich...kerl). 

1357) btinas, ein veraltetes Wort für Pfannkuchen, das in 
neuerer Zeit dem corrumpirten „pankohks" gewichen ist 
(von öjruHbi; vor circa 30 Jahren, ähnlich den russischen 
Blinis, aus feinem Buchweizeu- oder auch Gersten-Mehl 
bereitet); heutzutage bisweilen noch scherzweise gebräuchlich. 

1358) winsch mannä gohdä arr' dabbuja, er hat durch meine 
Veranlassung auch (irgend Etwas) bekommen; ehd nu 
mannä gohdä! iß nun das Gericht, das auf meine Ver­

anlassung vel Bestellung bereitet ist. 
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Fortsetzung. 7. Folge. 
1359) sapleddereht, praes. u. praet. -reju, tut. -eschu, zusammen-

plappern, „Kohl machen", durch Schwatzbaftigkeit Unheil 
vel Konfusion anrichten; sapiedderei, fapledderei un ta 
tik plehschahs! 

1360) faklaustiht, praes. -stu, praet. -stiju, fut.. -stischu, zu­
sammenprügeln ; kad tu nebuhst meerä, winsch tewi sa-
kiaustihs, wenn du nicht ruhig sein wirst, wird er dich 
zusammenprügeln. 

1361) „stabbinsch suhnäs?!" ein zotiges Räthsel, dessen Auf-
lösung: membrum virile. 

1362) wiVinaht, sawiüinaht, praes. it. praet. -naju, fut. -aschu, 

Etwas zwischen den Fingern oder flachen Händen zu 
einem Klumpen oder länglichen (gestreckten) Körper zu-
sammenrollen. 

1363) lahtschu-mahte, Schimpfwort für ein dickes Frauenzimmer. 

1364) mihstekle, f., gen.-es (gewöhnt. Bedeutung: Flachsbreche­

maschine) , Schimpfwort, schwatzhaftes Frauenzimmer, 
Plaudertasche. 

1365) waibitees, praes. -bohs, praet. -bijohs, fut. -bischohs, 

wegen Unbehagens, Uebelkeit oder Magenschmerzen saures 

Gesicht schneiden; saweebtees bedeutet dasselbe; winsch 
irr pawisfam schodeen' saweebees, er ist heute wegen 
Unwohlseins vel aus Aerger ganz verdrießlich, hat ein 
saures Gesicht. 

1366) winsch jau tahds Deewa laistö! er ist schon als Krüppel 
(gebrechlich) von Gott erschaffen worden, er ist schon mit 
diesen Untugenden vel Lastern geboren. 

1367) stuppc, f., gen. -es, ein abgefegter Birkenruthenbesen. 

1368) miht, praes. u. praet. -NU, fut. -schu, einHauen, mit 
Heißhunger essen; ininn nu kahpustus! haue nun ein, 
iß dich gehörig an Kohl satt. 

1369) galw'galle, Kopfende (z. B. eines Bettes); kahj'galle, 

Fußende. 
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1370) zuhka kassahs, zuhka kassahs: sirnös ees, sirnös ees! 
wird gesagt, wenn Jemand der Geige disharmonische 
Töne entlockt. 

1371) grassitees. praes. -sohs, praet. -sijohs, fut. -stschohs, 
sich zu Etwas anschicken vel anheischig machen, drohen; 
winsch graffahs eet fuhbfcht, er droht zu klagen; winsch 
grassahs ftft, er droht zu schlagen. 

1372) mihtenes-ahda oder ismihta ahda, gegerbtes Pastelnleder; 
nemihta ahda, ungegerbtes Leder; in neuerer Zeit „geh-
reta" und „negehreta ahda" gebräuchlicher. 

1373) buhs ns sohba! es wird (Etwas)^ zum Schmecken sein; 

sche us sohba! da hast du zum Schnabuliren! 
1374) wilzinsch, m., gen. -na, Brummkreisel; wilzinu lotst, 

einen Brummkreisel tanzen lassen. 

1375) dunneht, praes. -nu, praet. -rteju, fut. -neschu, in der 
Ferne unbestimmt oder unausgesprochen derartig dröhnen, 
daß man nicht unterscheiden kann, woher das Dröhnen 

stammt. 
1376) raggains, m., gen. -na, Krebs (scherzweise so genannt). 

1377) lehlis, m., gen. -ta, gewöhnt. Bedeutung: Regenvogel; 
sonst wird es als Schimpfwort gebraucht und bezeichnet 
man damit einen Menschen der keine Körperhaltung hat. 

plump, roh, ungeschickt ist, durch seine Ungeschicktheit 
Alles lau anfaßt und fallen läßt. 

1378) puddurs. m.. gen. -ra, dicht in einem Haufen zusammen­
gewachsenes Gesträuch, Getreide, Flachs, Unkraut im 
Flachs ic.; linni isauguschi puddureem ween! 

1379) jahtees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, tollen, rasen, 
grassiren (wird besonders von Knaben gesagt); tä tä nu 
jahjahs ka jahjahs! die Jungen rasen wie verrückt. 

1380) teelis, in., gen. -ta, ( ein unverträglicher vel zänkischer 
teele. f., gen. -es, S Mensch. Frauenzimmer; 
teeletees, praes. u. praet. -lejohs, fut. -leschohs, sich 

zanken, unverträglich vel eigensinnig sein. 
Magazin. Bd. XV. St. I. 7 
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1381) strunkuls, IN., gen. -ta, ein cylinderförmig ausgeworfenes 
Stück Excremente. 

1382) buhs par dibbanu! du wirst auf den H. vel Prügel 
bekommen! 

1383) winnam jau danzai! das soeben erhaltene Geld macht 
ihn unruhig; er sinnt auf Gelegenheit, um das Geld 
zu verschwenden oder vergeuden. 

1384) pihrags, ein Kind das „bal.d angerührt ist", bei der 
geringsten Veranlassung weint. 

1385) kavpatees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, sich ab­
arbeiten, abmühen, auf einem schlechten (schneelosen) Wege 
mühselig dahinfahren; kappajees nu! fahre nun mit 
einem Schlitten auf kahlem Wege! 

1386) iskrattitees, praes. -tohs, praet. -tijohs, tut. -tischohs, 
sehr hungrig werden, sein Geld ganz und gar veraus-
gaben vel ausleihen; ta' nu irr iskrattijees! der ist hungrig 
wie ein Wehrwolf! er hat sich des Geldes ganz und 
gar entblößt. 

1387) lohgatees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, wackeln, 

wanken, abwechselnd eine schiefe Stellung annehmen; 
wird auch gebraucht um das Betrunkensein zu bezeichnen. 

1388) winsch maita jau baddu pareds! der Hallunke sieht Hun^ 
gersnoth voraus = er ist schmutzig geizig! er gönnt sich 
und Anderen keinen Bissen Arodes. 

1389) winsch mutti palaidis kä lohps! = er besitzt ein loses 
Maul. 

1390) jehrmarkas, gen. -ku, pluralit. (von «pMapna, Jahrmarkt), 
russische Buden vel Jahrmarktsbuden in Riga. 

1391) slimma jehra padirsa, ein ganz absonderliches Schimpf-
wort, das ich in Mitau gehört. 

1392) schäwa, f.. gen. -as, eine scheidenartig geformte Spalte 
an einem Baume. 

1393) eewedda bumbernizei (e) dahrsei (ä), noschähwa ka no-
päukschkeja ween! man führte den Hund in den Obst-
garten und erschoß ihn (habe ich von einem aus Saucken 
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stammenden Weibe gehört). Hier bedeutet also bumber-
nize Obstgarten. Analog auf „ize" sich endende Wörter 
kommen im Lindenschen vor: plennize, fahlnize, feernize, 
eesalnize, dinkenize h.; daher dürften Neubildungen auf 

„ize" — wahrdnize, kehwnize k. — ihre Berechtigung 
haben. 

1394) fchkirba, f., gen.-äs, Schimpfwort für ein Frauenzimmer, 
zumal ein liederliches. 

1395) plennize, f., gen. -es, flache Lederveitsche = Plette. 
1396) netizzu Anzi, waj pee Deewa kluhsi! (Sprichwort), ich 

glaube nicht, daß du dein Vorhaben ausführen wirst 
vel daß es dir gelingen wird, daß du es erreichen wirst. 

1397) jumprawa, ein abgehäuteter als Köder für Krebse zu 

benutzender Frosch; Köder heißt auch schlechtweg „ehda-
mais"; salikka jau wehscheem ehdamo! man hat schon 
Köder für die Krebse ausgestellt. 

1398) Von Eigennamen werden durch Anhängen der Endung 
„uks" diminutiva (namentlich in schmeichelhafter oder 
kosender Bedeutung) gebildet, z.B.: Martfchuks, Andruks, 
Petruks, Annuks, Eewuks, Ilschuks, Greetschuks k. 

1399) raggus vel radsinus lift, Schröpfköpfe setzen. 
1400) nu irr no ratta (Korruption von Art?) vel zena ahra! 

er ist aus der Art gefallen, trägt sich sehr unmodisch. 
1401) Deewa-kaimm^fch, Pietist, Betbruder, harmloser Mensch. 
1402) kursch katra? wer ist das? (scherzweise gebräuchlich). 

• 1403) sparrigs, ärgerlich. 
1404) schkirme, f., gen. -es, Gedeihen. 
1405) bohkschkis. m., gen. -ka, ein Naseweiser, Schnüffler, ein 

unnützes Subject. 
1406) brukka, f., gen. -as, Natur; winnam labba brnkka, er 

hat eine starke Natur vel Magen. 

1407) nelolibs. unwohl. 
1408) dewin'-wihru-fpehks, Neunmannskraft (Pferdearzneimittel, 

um abgeriebene Stellen in der Haut oder nuch die 

Klauenseuche des Rindviehes zu heilen, Mitau). 
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1409) kuhßis, m., gen. -fö, eine stinkende (namentlich hölzerne, 
mit einem aus gebogenem Weidenreise bestehenden 

Tschibuk versehene) Bauernpfeife (in scherzhafter oder ver­
ächtlicher Bedeutung gebräuchlich); fuhfeht, praes. u. 
praet. -leju. fut. -keschu, unausstehlichen vel erstickenden 
Qualm aus einer Pfeife verbreiten. 

1410) nemm tewi nemdams! vel ak tu tawu nemschanu! — 
er hat einen unverschämten (fabelhaften) Preis für Etwas 
genommen. 

1411) stuppaht, praes. it. praet. -aju, fut. -ctfchtt (von CTynan>), 

mühselig gehen, dahinwandern (mehr scherzweise ge-
gebräuchlich); atstuppatees, praes. u. praet. -johs, fut. 

-schohs, beim Viehhüten, Niezchenlesen, auf der Jagd :c. 
sich müde gehen, sich wegen einer Sache (z. B. Klage-
fache) müde vel zum Ued erdruß laufen; fastuppaht,-aju, 
-afchu, ein gewisses Pensum von beschwerlichen Gängen 
(z. 33. früher zur Frohne, oder zur Behörde) abmachen. 

1412) aismastiht, praes. -stu, praet. -stiju, fut. -stischu, zu etwas 
zu Strickendem (z. B. einem Strumpf) die ersten Maschen 
knüpfen, den Anfang machen, zumal für eine des Strickens 
noch unkundige Person. 

1413) wehjinsch, m., gen. -na, ein gelinderer Ausdruck für 
„Windbeutel" = Hasenfuß; waj tet leela manta eeksch 
winna? — tik tahds wehjinsch! 

1414) pabirras, pluralit., gen. -tu, in der Scheune ausgefallener 
Heusamen. 

1415) eedserklis, m., gen. -ka, das kleine in der Spitze eines 

Netzes befindliche conische Netzchen resp. der Behälter in 
der Spitze eines Fischkorbes, in welchem die Fische 
stecken bleiben. 

1416) wittfch irr spallä! er ist angerissen, betrunken. 

1417) winsch tekk kä meddä! — er läuft fortwährend an den 

Schrank um Schnaps zu trinken, er läuft oft in den Krug. 



t o i  

1418) peedsiht, einen übermäßig großen Holzstoß in die Stube 
practifiren; ta ta nu irr Maltas peedstnnuse, ka newarr 
ne paeet! 

1419) limst, praes. -fchu, praet. -fu, fut. -sischu, ein scherz-
haster vulgärer Ausdruck für „essen"; kimf nn! — haue 
nun ein! (wird gesagt z. B. beim Essen des Breies, der 
Beeren :c.); kimfenes, eine Strecke Waldes im Lindenschen. 
Synonyme: klesseht, praes. u. praet. -seju, fut. -feschu 
(beim schnalzenden thier- resp. schwein-ähnlichen Essen 
von flüssigen Speisen, z. B. des Kohles, gebräuchlich); 
lupt, praes. u. praet. -pu, fut. -fchu, wird gesagt, weuu 

es Etwas zu schälen giebt beim Essen, z. B. Kartoffeln; 
lup nu lup! = iß Kartoffeln; misaht, praes. u. praet. 

-aju, fut. -ofchu, in derselben Bedeutung; rohbiht, praes. 

u. praet. -biju, fut. -fchu, Ausdruck beim Essen harter 
Speisen, z. B. des Vrodes; eezirstees, gründlich einHauen, 

sich gehörig sättigen; eeturreht duhschu, sich kräftigen, 
restauriren (auch: sich betrinken); eekohft vel uskohst, 
etwas „aufbeißen", frühstücken. 

1420) tihters vel tihtera-galwa, Schimpfwort, dammeligerMensch. 
1421) durna (v. 4ypM>m) aita, comm. gen., Schimpfwort = 

Schafskopf. 
1422) ta nu wiss gutt kä lihdums! = alle Sachen liegen 

liederlich durcheinander geworfen. 
1423) ta nu kä lihdumu lihfch! — das böse Gerücht vel der 

böse Leumund wird jetzt mit Windeseile umhergetragen. 
1424) noohdereht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, scherzhafter 

Ausdruck sür „abPrügeln"; ta ta winnam noohdereja ahdu! 
1425) wmfch irr taggad fpalwä! = er sitzt jetzt in der Wolle, hat 

es zur Wohlhabenheit gebracht. 
1426) winsch dserr pa pillitei pa laffitei! (wird scherzweise ge-

sagt) = er wirft einen Schnaps nach dem andern. 
1427) TU Hz ween, ruhz ween — drihs bubs! = das Donner­

wetter wird bald bei ihm losbrechen, er wird bald seinem 

Aerger Luft machen. 
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1428) eesirmetees, praes. u. praet. -ejohs, fut. -schohs, im Alter 
Nicken bekommen; lej tik wittsch eefirmefees, ta tu redsefi. 
kas buhs! 

1429) eeschaut, praes. -nu, praet. -fchahwu, fut. -fchu, Jeman­
dem Etwas im Geheimen in die Hand drücken, Jemanden 
bestechen. Jemandem leichtsinniger Weise Geld ausleihen; 
esfoht schihdam eeschahwis 100 rubi, er habe dem Juden 
leichtsinniger Weise 100 Rub. geliehen. 

1430) Peebikstiht, praes. -stu, praet -stiju, fut. -stifchu, Feuer 
anschüren durchs Hinzulegen von neuen Holzscheiten oder 
Zusammenstoßen der vorhandenen; eebikstiht, einhetzen, 
einprügeln, z. B. ein Pferd. 

1431) urpetees, praes. u. praet. -ejohs, fut. -efchohs, sich ab­
mühen , abquälen, sich seiner Existenz wegen abarbeiten, 
zur Wohlhabenheit gelangen wollen. 

1432) isburbeht, praes. u. praet. -eju, fut. -eschu, porös werden; 

leddus jau vawiffam isburbejis, das Eis ist schon ganz 
porös vel morsch geworden, (so daß Wasser hindurchsickert). 

1433) rehkt, praes. u. praet. -zu, fut. rehkschu, brüllen, heulen, 
heftig weinen (wird besonders von Kindern gesagt, wenn 
dieselben in gedehnten Accorden weinen resp. heulen); 
subst.: rehkis, m., gen -!a. 

1434) punzis, m., gen. tfchq, > Bauch (scherzweise so genannt). 
punze, f., gen. -es, \ 

1435) fchlirzene. f., gen. -es, eine kleine Handspritze, zumal 
eine aus Hundeburkauen angefertigte, die Kinder zu ihren 
Spielereien benutzen; mit diesem Ausdruck wird auch 
der After bei eintretender Purganz benamset. 

1436) schurbuls, m., gen. -ka, ein schwächlicher vel kränklicher 
Mensch. 

1137) gerwels, m., gen. -la, ) Jemand der (die) heiser ist, dem 
gerwele, f., gen. -es, $ (der) die Worte im Halse stecken 
bleiben; verbum: gerwelcht, praes. u. praet. -leju, fut. 

-lefchu. 
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1438) plunzis, m., gen. -tfcha, Schimpfwort — Schlemmer, 
Säufer, liederlicher Mensch (in moralischer Hinsicht und 
in Bezug auf Kleidung). 

1439) feena-mahte, scherzweise für „zxenig'mahte" gebräuchlich. 
1440) fwipstikkis, m., gen. -ta, Hasenfuß, Windbeutel, Mode-

narr. Zierbengel. 
1441) pentereht, praes. u. praet. -eju. fut. -efchu, gedankenlos 

und unverständlich beten, ein Gebet herplappern. 
1442) schuhreht, praes. u. praet. —eju, fut. -efchu. anhaltend in 

Strömen regnen, übermäßig viele Speisen Tag und Nacht 

hindurch zus. kochen zu einem festlichen Gelage, z. B. 
Hochzeit; auch: schmausen, schmoren. 

1443) scheebt, praes. u. praet. -Im, fut. -fchu, kläglich schreien 
oder gackern (wird besonders von Küchlein gesagt: zahli 
scheeb); apscheebt, apscheibt, duselig, ohnmächtig werden, 
z. B. in der Badstube durch Kohlendunst; cttscheebt, sich 
von einer schweren Krankheit (z. B. Nervenfieber) etwas 
erholen. 

1444) nedarbis, m., gen. -ba, ein Thunichtsgut, Jemand der 
aus Uebermuth vel Böswilligkeit Schaden verursacht, 
Jemand der lange Finger hat (ein kleiner Dieb). 

1445) gwelsis, m., gen. -scha, ein „Krahler", Schwätzer, Per-
leumder, Klatscher (Hinterbringer); verbum: gwelst, praes. 

-fchu, praet. -su, fut. -sifchu. 
1446) sehrligs, -ga (Korruption von gefährlich), empfindlich, 

leicht vel bald angerührt; analoge Korruptionen: nihdligs. 
niedlich; eebildigs, eingebildet, aufgeblasen, hochmüthig. 

1447) purkfchis, m., gen. -fcha, Jemand der bald angerührt ist. 
bei der geringsten Veranlassung sich empfindlich zeigt, 
ärgert; tik i' nu bij: purkfch! purkfch! da haben wir's: 

er hat sich schon geärgert. 
1448) fabirst, praes. -fchu, praet. -fu, fut. -sifchu, leicht an­

gerührt werden, bei geringer Veranlassung sich empfindlich 
zeigen; tik i' nu bij, jau fabirsa! da haben wir's: er ist 

schon empfindlich geworden, weint schon. 
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1449) wehrfcha-peens, der dicke Schaum der sich beim Aufkochen 
der Molken bildet, mit der Außenseite des Löffels ab-
genommen und dann, namentlich von Kindern, mit 
großer Gier abgeleckt wird; wehrscha-peens jau irr fa-

zehlees, der qu. Schaum hat sich schon zu einem gewölb-
ten Berge erhoben (so daß er über den Rand des Kessels 
zu treten droht). 

1450) Deews sinn, kur tu tahds essi isdsimmis vel israddijees! 
Gott weiß, woher du so mißrathen, aus welchem Grunde 
du ein solcher Taugenichts geworden bist. 

1451) schkohreht, praes. u. praet. -ejn, fut. -efchu, übermäßig 
den Ofen heizen; fchkohreti pohdini, gebrannte Kacheln. 

1452) mattu-gaKa, fingerbreites weißes zähes Sehnenfleisch. 
1453) mattn nemt, wird gesagt, wenn der Müller statt Geldes 

einen Theil des Mehles als Mahlgebühr abnimmt. 
1454) peetis, m., gen. -fcha, ein eigensinniger starrköpfiger 

Mensch; waj tu reds', kahds peetis! 
1455) fpeeschamais, m., gen. -ma, Petschaft. 
1456) fudeksis, m., gen. -fcha, Gyps. 
1457) piedders, m., gen. -ta,) 

pieddere. f., gen. -es, j Pl°ppntasch°. 

1458) faß! horch! (scherzweise gebräuchlich); kaL, kä brauz! horch, 
wie Jemand fährt! 

1459) aufcha, comm. gen., ein furchtsamer, scheuer Mensch, ein 
scheues Pferd; auschatees, praes. u. praet. -johs, fut. 
-schohs, die Ohren spitzen, scheu werden. 

1460) ufkurs, m., gen. -ra, ein Freiwerber, Jemand der sich in 
ein Gesinde hineinheirathet resp. die Pachtnehmerin oder 
Erbin eines Gesindes heirathet; ufkurös eet. 

1461) preekfchkurs vel aiskurs, m., gen. -ra, ein aus Pergeln 
vor dem ansgeheizten Backofen angefachtes Feuer, um 
das Garwerden des Brodes zu befördern resp. den Ofen 
zu erleuchten. 

1462) gattawais vel dsihwais ehrmis! er ist ein ganzer Narr! 
(weil er sich lächerlich gekleidet hat). 
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1463) zehls, -la, ganz (von u-ejtlih); zehlais negadnis (Hercwn), 

ein ganzer Taugenichts; zehla negadne, f., gen. -es; 
winfch apehda zehlu klaipu, er hat einen ganzen Laib 
aufgegessen. 

1464) fchtuks, in., gen. -ka (von wryKa), Stück; nemm fchtuku, 
nimm ein Stück; zik fchtuku tur irr? wie viel Stücke sind 
dort? (mehr scherzweise gebräuchlich). 

1465) pluggawa, comm. gen., gen. -as, Lump, Schwätzer, lie-
derlicher Mensch, Trinker, Schlemmer (Tauerkaln). 

1466) krepputschi, pluralit., gen. -tfchu, schleimiger dicker (gleich-
sam geronnener) Auswurf aus dem Mnnde, zumal eines 

Schwindsüchtigen; verbum: krepputschaht, peekrepputfchaht, 
praes. u. praet. -aju, fut. -afchu. 

1467) stnmbans, m., gen. —na, Baumstumpf, ein halberwachsener 
Junge, untersätziger Kerl; kad tik kahdn stumbanu dabotu! 
wenn man auch nur einen kleinen Mann (vel gleichviel 

welchen M.) bekäme. 
1468) rungis, m., gen. -ga, ein dicker runder wohlgepflegter 

Kerl/ Aal, Ferkel h. (dieser Ausdruck ist scherzweise ge-
bräuchlich, wenn der Gegenstand dralles elastisches Fleisch 
hat); bakkis, m., gen. -la, ein dicker Kerl der „ausge-

flössen" ist, schwammiges Fleisch hat. 

1469) pluddereht, praes. u. praet. -eju, fut. efchu, Korruption 
von vlaudern; pludder-tascha, Plaudertasche. 

1470) terffchis, m., gen. -fcha, ein weinerliches Kind, Jemand 
der nichts für sich behalten kann, Alles ausplappert; 
verbum: lerkfcheht, praes. -fchu, praet. -fcheju, fut. 

-fchefchu; nu eet atkal: lerkfch! lerkfch! das Kind weint 
schon wieder, er schwatzt schon wieder Alles ans. 

1471) manne jau tee behrni gan naw: tomm wissi tewe! die 
Kinder sind durchaus nicht nach mir sondern nach dir 

gerathen. 
1472) aiseet' tew ncftttttd: tas jau us (scherzweise „is")mannis! 

hol der Kuckuck: das ist ja aus mich gemünzt! 
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1473) beitretest, sadelwereht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, 

Etwas durch Unachtsamkeit vel Fahrlässigkeit verderben, 
tutnireti; winsch jau sawas dnhdinas sadelwerejis, er 
hat seine Harmonika schon verdorben. 

1474) kaschkatees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, sich 
kratzen = sich an Jemand reiben, es mit Jemandem an-
binden, Ursache zum Streit vel Prozeß suchen; winfch ar 
wiffeem kaschkajahs! 

1475) sadanzatees, praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, vom 
Tanzen ganz müde und abgemattet werden; winsch sa-
danzajees dserr, vom Tanz ermüdet, trinkt er. 

1476) urskas, pluralit., gen. -fu, Lippen; urskas issieept, eine 

wichtige Miene machen, sich ein wichtiges Ansehen geben; 
kur ta tas eet urskas issteepis? — urskas vel luhpu us-
mest, ärgerlich, verdrießlich werden. 

1477) badditajs, m., gen. -ja, „Besucher", Zollwächter. 
1478) lirna, f., gen. -as, Schwulität, unangenehme Geschichte, 

schmutziger Prozeß; winnam tut tahda lirna, er hat eiue 
unangenehme Geschichte; verbum: kirnitees« praes. u. 
praet. -johs, fut. -schohs. 

1479) schmaukt, ais-, sich eilig davonmachen, sich aus dem 
Staube machen. 

1480) ftehrbele, f., gen. -es, Votstoß bei einem Kleide. 
1481) starschinsch vel starschina, in., gen. -na, (crapniHHa), Ge­

meindeältester (scherzweise so genannt). 
1482) winnai mutte kä wahzele, sie hat ein großes Maul vulgo 

Maulledet. 

1.483) sehrs, m., gen. -ra, Schwefel; sehwele ist im Lindenschen 
sonst garnicht gebräuchlich, dagegen: tas irr kä sehwele! 

= der Schnaps ist fürchterlich stark, so daß er den Athem 
benimmt. 

1484) irais, m., gen. - sa,) 
irge, f., gen. -es. \ ein höhnischer grinsendet Mensch; 

irgaht, praes. u. praet. -aju, fut. -aschu, höhnen, grinsen, 

spöttisch lachen. 
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1485) diddels, m., gen. -4a,) (scherzweise in der Kindersprache: 
diddele, f., gen. -es, ] Gesäß, After) ein hastiger unru-
htger Mensch, Jemand der nngednldig ist, kein Sitzfleisch 
hat; verbum : diddeleht, praes. u. praet. -cju, fut. -efchu, 

unruhig sein, ftch davonmachen wollen; tad irr diddels! 
für ta nu atsffreeft?! 

1486) ohrinas, pluralit., gen. -nu. Ohrgehänge („aufkam" ist 
im Lindenschen nicht gebräuchlich). 

1487) luhreht, praes. u. praet. —eju, fut. -fchu, lauern; ko tu 
tur luhrcj? was lauerst du dort? 

1488) fchnargii. pluralit., gen. -tu, schlecht gesponnenes Garn 
das gar keinen Halt hat. bei der geringsten Veranlassung 
(z. B. schon beim Einfädeln) reißt; sonstige Bedeutung: 
Nasenschleim; verbum: fchnargkaht, fafchnarglaht. praes. 
u. praet. -aju, fut. -afchu, jämmerliches ungleiches seines 
Garn zusammenspinnen; fchnargiatees, praes. u. praet. 

-johs, fut. -fchohs, in Ekel erregender Weise sich die 
Nase schnäuzen; nofchnargkatees, -johs. -fchohs, den 
Schleim an der Nase hängen lassen, sich damit beschmutzen. 

1489) fust, praes. fuhtu, praet. fiittu, fut. -tifchu. Verächtlicher 
Ausdruck für „schlafen"; waj tu ne-eesi reif fust? wirst 
du nicht einmal schlafen gehen? (wird zu Jemand gesagt, 
der unnützer Weise tief in die Nacht hinein trödelt, 

fchwatzt, fchmort k.); ta ta nu fuht t'a fuht! der kann 
garnicht enden zu schlafen, hat Schlafsucht; issuttinatees, 
praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, sich gründlich aus­
schlafen; waj tu ne-effi Wehl isfuttinajees? hast du dich 
noch nicht ausgeschlafen? 

1490) puschinatees, praes. -nohs, praet. -najohs. fut. -fchohs, 

am Morgen sich im Bettstroh rühren, zum Aufstehen 
anschicken. 

1491) ahlmans, in., gen. -na, ein unruhiger Geist. Umsturz-

mann. 
1492) ahlawejs, m,, gen. -ja, eine Cactusart deren bitterer 

Saft zum Heilen von Schnittwunden benutzt wird. 
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1493) tfchurina, f., gen. -as, ein elendes kleines Zimmer vel 

Hütte; fad tik buhtu uf wezzahm beenahm kahda tfchu-
rma vel bukna für eelihst! 

1494) ridikihlis, m., gen. -ta (scherzweise gebräuchlich), Strick-, 
Arbeits- oder Tragbeutel der Frauen (Nidicüle). 

1495) bestijs, m., gen. -ja. Bestie, Halunke. 
1496) gengereht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu (von gängeln?), 

unsicher einherfchreiten, wanken (wird von Kindern, die 
eben anfangen zu gehen, und von Betrunkenen gesagt); 
gengers, m., gen. -ra. Jemand der unsicher einher-
schreitet; waj jau taws dehls eet? Antw. nu ko tad eet 
— tik tä gengerei! 

1497) uspihlis, m., gen. -ta, Aufwasser auf dem Eise am Ufer 

eines Flusses. 
1498) kakkatees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs. auf 

schlechtem boden- oder schneelosen Wege mühsam da-
hinfahren; kakkajees nu! fahre nun auf so abscheulichem 
Wege! kalkatees, -johs. -fchohs, bedeutet dasselbe. 

1499) klaugis, m., gen. -ga.) Jemand der (die) unaufhörlich 
klauge. f., gen. -es, $ schimpft, raisonnirt; verbum: 

klaudseht, praes. -dsu, praet. -dseju, fut. -dsefchu, un­

aufhörlich schimpfen, raisonniren; waj tu nebeigsi reis 
klaudseht? 

1500) ahrgals, m., gen. -La, > Jemand der (die) sich lächerlich 
ahrgase, f., gen. -es, ( vel zum Narren macht; ahrga-
letees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs; ko tu te 

ahrgalejees? 
1501) kissenbihrs, m., gen. -ra, Kissenüberzug. 
1502) kasabzene, f., gen. -es, Kosakenpeitsche. 
1503) plehwe, f., gen. -es, dünnes durchsichtiges fadenscheiniges 

Zeug; plehwes, dünne Strümpfe (in verächtlicher Be-
deutung). 

1504) klamsts, m., gen. -stet, Raisonnenr, Klatscher, Schwätzer, 

Jemand der unaufhörlich schimpft, flucht :c.; klamsteht, 
praes. -stu, praet. -steju, fut. -efchu. 
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1505) klimsteht, praes. -flu, praet. -fu, fut. - sifchu, umherirren, 
winseln (wird von einem Hunde gesagt). 

1506) klungaht, apkahrt klungaht, praes* u. praet. -aju, fut. 
-afchu, umherirren; klunga, comm. gen., gen. -as, Um­
hertreiber, -rin, Landstreicher, -rin. 

1507) t'rimfchft, pluralit., gen. -fu, Krumen, Rudera, Heber-
bleibsel von Speisen; ehd! te Wehl irr tahdi ftimfchli! 
krimfchkini, dimin., gen. -nu. 

1508) flutfcht, pluralit., gen. -tfchu (scherzweise gebräuchlich). 
Keilchen; klutfchu-putra, Keiichensnppe; sonst: kilkeni. 

1509) kahpustu-Mahre, Mariä Verkündigung — der Zeitmoment 
wo die gefrorene Erde in den in einen hölzernen Rahmen 
gefaßten und zur Kohlsaat bestimmten Mistpallen (Beeten) 
ausgehauen wird, damit sie aufthaut. 

1510) dulburs, m., gen. -ra,) . 
bulburc, f.. gen. -cS, j ™enl*' 

1511) riks, maises-riks, in., gen. -ka, ein scheibenförmig gefchnit-
tenes derbes Stück Grobbrod; ein derbes Stück Grob-
brod überhaupt! kampa, f., gen. -as. 

1512) penkeht, sapenkeht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, 
Etwas derartig verwickeln (z. B. Garn), verwirren, daß 
es nicht zu entwirren vel zu enträthseln ist; fapenketees, 
sich verwickeln, in der Schlinge gefangen werden, sich bei 
einem Verhör in der Aussage verhauen (auch: spottweiser 
Ausdruck für „heirathen"); penkis, m., gen. -ka, Prozeß, 
verwickelte Geschichte. 

1513) fawehrt, praes. -m, praet. -wehru, fut. -wehrfchu, zu-
sammentrakeln; kas ta nu par fchuhschanu? tikkai faweh-
ris! was ist das für ein Nähen? er hat (z. B. den Rock) 

nur zufammengetrakelt! 
1514) faiwina, f., gen. -as, auf einem Stäbchen gewickeltes 

Garn znm Hineinlegen in das Weberschiffchen, (schau-
dekle, f., gen. -es). 

1515) rihfchmette, comm. gen., gen. -es, ein brutaler rüder 

Mensch, Fresser. 
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1516) atgahsnes vel pagahsnes, pluralit., gen. -snu, vorgerück­
tes Alter, Abgelebtsein, die Zeit wo eine Person oder 
Sache sich überlebt hat vel verworfen wird, abgängig, 
hinfällig ist; wmfch jau irr us pagahsnehm! er ist schon 
sehr hinfällig! rihja jau irr us pagahsnehm! 

1517) grahbuls, m., gen. -ta,; ein (eine) kleiner Dieb (Diebin), 
grahbule, f., gen. -e§A Jemand der lange Finger bat. 

1518) ko tu wedd fawu kasu tirgä? — ta irr bes vel tai naw 
iippas! wird zu Jemand gesagt der das große Wort 
führen will, sich unberufener Weise in eine Rede mischt. 

1519) fpurkfchis, m., gen. —fcha (Spottname), „Spucht", ein in 
kurzen engen ausgewachsenen Kleidern steckender Mensch; 
für ta nu eesi tahds fpurkfchis? wohin wirst du in diesen 
kurzen ausgewachsenen Kleidern gehen? 

1520) fliftofchana, f., gen. -as (Franck-Sessau). Verschlechterung, 
Schlechterwerden, Verderben; nesi, waj winnam ta fkohla 
irr par labbofchanu woi sliktofchanu?! 

1521) aupetees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, sich Mühe 
geben, abarbeiten, sorgen, sparen, wirtschaften; wmfch 
aupejahs ka putt ween! er wirthschaftet daß es eine 
Art hat! 

Fortsetzung. 8. Folge. 
1522) pluskattu pluffattahm! wird gesagt, wenn Jemand der-

artig geht, daß ein Kleidungsstück sich hinten nachschleppt 
oder fortwährend zwischen die Füße tritt; noplufkattees, 
praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, den unteren Theil 
(Vorstoß) eines Kleidungsstückes durch unvorsichtiges Gehen 
mit Blot beschmutzen, abschleifen. 

1523) beber-kahrkli, pluralit., gen. -lu (Berberitzenstrauch, in­
ländisches Süßholz??), ein an Lachufern hie und da 
fchlingvflanzenartig wachsender Strauch mit rothen Beeren; 
Rinde und Holz haben einen eigentümlichen starken 
Geruch und bittern Geschmack, werden von Kindern 

gekaut und erzeugen, nachdem man Wasser darauf ge­
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trunken, im Mnnde eine gewisse Süßigkeit; eine Abkochung 
des qu. Strauches dient gegen Husten und Brustleiden. 

1524) belseens, m., gen. -na, ein gründlicher Hieb oder Schlag, 

z. B. auf den Kopf; tu nebuhsi ahtrak meerigs, kamehr 
d ab oft kabdu belseenu! du wirst nicht eher ruhig sein, 
bis du einen gehörigen Hieb bekommst! 

1525) sablihweht, noblihweht, peeblihweht, praes. u. praet. 

-cju, fut. —efchu (Mitau), fest oder dicht zusammenstopfen, 
zusammenpacken, abstapeln, vollstopfen; fchi äffe irr tä 
noblihweta, ka ne pirkstu newarr bähst eekscha! dieser 
Faden (Holz) ist so dicht gestapelt, daß man nicht einmal 
den Finger hineinstecken kann! 

1526) bundschaklis, m., gen. -la (mehr scherzweise gebräuchlich), 
ein Bündel Kleidungsstücke. 

1527) fchkila, f., gen. -as, ein langer gespaltener Holzscheit. 
1528) fchlcmbele, f., gen. -es, ein pergelartig abgesprungenes, 

abgeplatztes Stück Holz. 
1529) nu irr beigts! es ist jetzt entzwei! (wird gesagt, wenn 

Jemand eine zerbrechliche Sache hat fallen lassen). 
1530) jeddinaht, praes. -nu, praet. -naju, fut. —afchu. Jeman­

den turbiren, molestiren, abquälen, beunruhigen; drudsts 
wmnu jeddina! das Fieber quält ihn! ko tu te winnu 
jeddini? warum beunruhigst du ihn fortwährend? us-
jeddinaht vel usweddinaht, Jemanden zu Etwas animi-
ren; winfch winnu usjeddinajis us krohgu eet. er hat 
ihn animirt zum Kruge zu gehen; usjeddinaht us meitahm 
eet; nojeddinaht, abjagen, z. B. ein Pferd. 

1531) scheikste (auch geikste) vel appenu-scheikste, f., gen. -es, 

Hopfenstange. 
1532) npschehrbani, jahtenifki, in reitender Stellung. 
1533) durtene, f., gen. -es, Reitpeitsche, bestellend aus kurzem 

Stiel und langer oben dicker und nach unten spitz zu-
laufender Schnur, vermittelst der beim ersten Hieb die 

Haut durchschnitten wird. 
1534) trums, m., gen. -ma, Gewächs, Geschwür. 
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1535) ufpeddereht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu. Jeman­
den zu Etwas animiren, bewegen, willig machen, in-

struiren. 
1536) istaujaht, praes. u. praet. -jaju, fut. -jafchu, ausforschen, 

erforschen, Erkundigung einziehen. 

1537) fchnihps, m., gen. -pa (scherzweise gebräuchlich). Nase. 
Im Lindenschen treiben Kinder unter einander oder Er­
wachsene mit Kindern bisweilen folgenden Scherz. Je-
mand faßt ein Kind an die Nase und fragt: 

„Kur fchnihps?" 
Antw. Esarä! 

„Ko tur darra?" 
Antw. Ohleis dehj! 

„Kahdu man dohst?" 
Antw. Baltu vel sarkanu :c. (Bei dieser Antwort 

wird die Nase losgelassen; sagt aber das Kind: „Ap-
piuhtitu!" — so wird es gehörig an der Nase geschüt-
telt, welcher Manipulation es aber zn entgehen strebt 
indem es rasch die Nase aus den Fingern des Anderen 
zu ziehen sucht, um diesen dadurch ad absurdum zu 
führen.) 

1538) dohd nedohdams! (scherzweise: duhd naduhdams!) wird 
gesagt, wenn es übermäßig stark und anhaltend regnet. 

1539) tee irr tahdi pusfwahrzmi! das ist ein kurzer Nock 
(Iaquette). 

1540) tfchuhfkulekms, m., gen. -na, eine kleine Schlange, das 
Junge einer Schlange. 

1541) tuhskis, m., gen. -ff», Wassersucht. 

1542) alp's, m., gen. -pa, Mal, Zeitraum, Periode; winfch 
nemmahs ehst uf diweem alpeem! 

1543) fagruhstees, praes. -fchohs, praet. -dohs, fut. -difchohs, 
fich zufammenstopfen, zufammenströmen. von Kirchen-
gängern überfüllt werden; pirmajös fwehtkös fagruhfchahs 
(bafnizä), ka newarr ne apgreestees! 
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1544) tfchurmuls, m., gen. -ka, ein kleines struppes kurzes 
Ferkel. Füllen :c. 

1545) tschummuls, in., gen. -La. ein runder kleiner Haufen 
Blätter, knäuelartig vel kraus zusammengezogenes Garn, 
in einem Knäuel zusammengekrochene Bienen. 

1546) tschurinaht, praes. -nu, praet. -naju, fut. -naschu (wird 
von Kindern gesagt), den Urin abschlagen; istschurinatees, 
praes. u. praet. -johs, fut. -schohs, sich ausp 

1547) wahrigs, -ga, gefährlich, empfindlich, bald angerührt, 
zerbrechlich. 

1548) padehklis, in., gen. -ta, das Stammet welches man in 

einem Hühnernest stehen läßt, damit das Huhn andere 
Eier hinzulegt. 

1549) pindsaklis, m., gen. -la, Pinseler, Kleinigkeitskrämer, 

unentschlossener vel Weitläuftiger Mensch. 

1550) purduli, pluralit., gen. -tu, Nasenschleim; purdulaht, 
praes. u. praet. -aju, fut. -aschu, den Schleim aus der 
Nase hervortreten lassen; purduiatees, praes. u. praet. 

-johs, fut. -fchohs (in verächtlicher Bedeutung gebräuch­
lich) , sich die Nase schnäuzen; nopurdulatees, -johs, 
-fchohs. den Schleim an der Nase hängen lassen, sich 
damit beschmutzen; purduls, m., gen. -la, Schimpfwort 

= Rotzlöffel, Schmntzsinke. 
1551) fche tew, ko tu gribbeji! — da ists! da haben wirs! 

wird ferner gesagt, wenn Jemanden Regen, Gewitter 
(bei der Land- insonderheit Heuarbeit) oder eine Unan-

nehmlichkeit plötzlich überrascht. 

1552) atkrist, praes. -krihtn, praet. -frittu, fut. —tifchu, sich 
aufs Ohr legen, etwas abschlafen, sich auf eine kurze 
Zeit hinwerfen, schlafen legen. 

1553) murmuls vel warwuls, m., gen. -la, murmule vel war-
wule, f., gen. -es. Jemand der (die) murmelt, undeutlich 
oder verworren spricht; verba: murmuiaht, warwulaht, 
praes. u. praet. -aju, fut. -afchu. 
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1554) noptuhtitees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, durch 
häufiges und anhaltendes Purgiren bleich und mager 
werden. 

1555) bumbnls, m., gen. -la, Knoten im Garn; bumbukaina 
dsija, knotiges Garn. 

1556) karrote Wehl pilla beesas-putras = der Holzlöffel ist noch 
nicht ausgehöhlt. 

1557) winfch irr krohne! er ist betrunken, angerissen. 

1558) eeraut, praes. -nu, praet. -rahwu, fut. -raufchu, einen 
Schnaps hinuntertrinken, werfen; eerautees, praes.-nohs, 

praet. rahwohs, fut. -fchohs, fich betrinken. 

1559) krezzeleht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu. krächzen, hüsteln; 
krezzels, m., gen. -ta,) Jemand der (die) fortwährend 

krezzele, f., gen. -es, ) krächzt, hüstelt; vlintes-krezzele, 
f., gen. -es, ein mit einem quasi Korkenzieher (um welchen 
ein Läppchen oder Heede gewickelt wird) am Ende ver-

sehener Ladstock zum Reinigen des Flintenlaufes. 

1560) gudram gudra nelaime! (Sprichwort) wird gesagt, wenn 
ein Schlaukopf von einem noch größeren Schlaukopf 
überlistet wird. 

1561) pasist, praes. u. praet. -fittu. fut. -fittifchu, Jemanden 
halb todtschlagen; wmmi pasittuschi pee dsthwas ne-
laimes; pahrfist, Jemanden lahm schlagen. 

1562) kenners, m., gen. -ra, Kenner; wmfch jau irr kenners! 

er ist ein Liebhaber des zarten Geschlechts, Kenner von 
feinen Cigarren vel Getränken ic. 

1563) muttuii, pluralit., gen. -tu, die Blasen vel Wellen die 

sich beim Kochen eiuer Flüssigkeit bilden; putra jau mut-
tutus mctt! 

1564) pufraht, praes. u. praet. -aju, fut. -afchu (scherzweise 
gebräuchlich), Grütze essen; putrai nu! iß nun Grütze! 

1565) fpenzers, m., gen. -ra (veraltetes Wort, heutzutage scherz-
weise gebräuchlich), Spencer, kurzer Rock ohne Schöße, 

Westrock. 



1566) tas maita jau eet danzifki! (spottweise gebräuchlich) wird 
gesagt, wenn Jemand derartig unvorsichtig geht vel auf 
seine Füße nicht achtet, daß er dadurch stürzt. 

1567) durtenifki nofkreet semme, von einer hohen Treppe, vom 
Boden h. kopfüber hinunterstürzen. 

1568) gahla, f., gen. -as, Glatteis. 

1569) islihtees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, „sich ge­
hörig ausregnen", anhaltend zur Genüge regnen; winfch 
jau taggad irr islijees zik tik useet! 

1570) wehdaru isgahst, den Bauch vorstrecken, vorschieben; eet 
kä gohwe wehdaru isgahsufe! sie geht mit vorgestrecktem 
Bauch; iswehstees, praes. -schohs, praet. -sohs, fut. 

-sifchohs, bedeutet dasselbe; kur ta nu eesi wehdaru tä 
iswehsis? 

1571) gralibatees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, durch 
Lügen vel an den Haaren herbeigezogene Ausreden sich 
aus einer compromittirten Lage (Anklage, bei ertapptem 

Diebstahl K.) ziehen wollen. 

1572) ak tu mihkfch mulkihts! wird gesagt, wenn ein Kind in 

seiner Unschuld und Harmlosigkeit eine Naivität her­
vorbringt. 

1573) ak tu nühlfch zilwezinfch! Ausruf beim Anblick einer 
Leiche = D Mensch, wie vergänglich bist du! 

1574) besdalu-maifs (Schimpfwort), Stänkerer. 

1575) jermulka, f., gen. -as, ein jüdisches Calottchen. 

1576) zuhku-besdes, pluralit., gen. -du, vel kruhsmehtras, Krause­

münze. 

1577) schtahkt, praes. u. praet. -zu, fut. -fchu, stromweise in 
langem breitem Strahl den Urin bervorschießen lassen; 
schiahka, comm. gen., gen. -kas, ein (eine) Bettp ; 

ta ta uu schlahz ka schtahz! = der hört garnicht auf 

zu P 
1578) für bijis, für nebijis — jau te! = er kommt oft hierher. 
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1579) eemehtaht, praes. u. praet, -aju, fut. -afchu, einzeichnen, 
insonderheit Wäsche mit Garn; aismehtaht, vorzeichnen, 
ein Strickzeug anfangen, die ersten Maschen knüpfen. 

1580) gremmakli, pluralit., gen. -ftu, zerkaute Speisen (Vieh­

futter); gohwei gremmakli kriht no muttes. 
1581) rihta- im wakkara-krahfa (npacä, Zierde, Schönheit; 

npäcKa, Farbe), Morgen- und Abendröthe. 
1582) plakkata, f., gen. -tas, Plackerei; ta winncun fchahda 

plakkata, ta winnam tahda plakkata. 
1583) plurka, comm. gen., gen. -as, Schimpfwort. 
1584) kamehr tik apskatlahs, tas ir: ler, ler, (er! — ehe man 

stchs versieht schwatzt vel plappert er Alles aus. 
1585) skuttele, f., gen. -es. Schelfer oder Schirm auf der Haut 

(namentlich am Halse) des Viehes, insonderheit der Kühe; 
qu. Schelfer ist mit Ungeziefer gefüllt. 

1586) noskohst, praes. -fchu, praet. -fu, fut. -tifchu, Jemanden 
gründlich abprügeln; winnam kreeti nofkohfuschi ahdu, 
man Hai ihm tüchtig das Fell gegerbt vel durchgewalkt; 

knohst, noknohst, praes. -fchu, praet. -fit, fut. -sifchu, 
bedeutet dasselbe; knohst pee dsihwas nabadsibas, Jeman­
den halb todtschlagen. 

1587) pafaules -tehrmans, m., gen. -na, Verschwender, Ver­
geuder; tam jau naudas fawa muhschä nebuhs — tas 
jau pafaules-tehrmans! 

1588) winfch jau pusrattä! es geht ihm schon halbwegs, er 
hat sich schon einigermaßen eingerichtet vel seine Wirt­
schaft geordnet, er hat sich schon einigermaßen gebessert 
vel ist halbwegs ordentlich geworden. 

1589) fchkaidiht, praes. -du, praet. -diju, fut. -dischu, ver­
schwenden, vergeuden; winfch fchkaida naudu ka pellawas! 
er vergeudet Geld als ob es Kaff wäre! 

1590) winfch irr peetaisijees kä weens maifs vel murds! er 

ist ganz steif betrunken, fpritzbefoffen. 
1591) winfch irr notaisijees kä weens dewinais wels! er hat 

sich das Gesicht vel die Kleider ganz besudelt, beschmiert. 
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1592) ta ta irr notaisijees! der Himmel ist mit dichten Gewitter-
oder Regenwolken bedeckt, das Unwetter wird gleich 
losbrechen. 

1593) tas irr ka wilkam semmenu-ohga! (Sprichwort, Mit au) 

das ist für ihn nicht genug vel ausreichend, das wird 
nichts verschlagen. 

1594) nu irr zehlees! ihm ist der Kamm gewachsen, er ist über-
müthig, unartig, ausgelassen, rauflustig, reich, wohl­
habend geworden. 

1595) winfch irr pehdigi nogahjis vel nodsikiwajis? er ist ganz 
heruntergekommen; winfch irr ta nodsthwajis, ka wm-
mm ne freetu bikfchu naw. 

1596) kulkis, m., gen. -ka (spottweise oder in verächtlicher Be-
deutung gebräuchlich), Pfeife; waj tu neliksi reist to tutfi 
no (nohst)? wirst du nicht einmal die qualmende (stinkende) 
Pfeife fortlegen? 

1597) besdeligas-aztina, Vergißmeinnicht. 

1598) mehrglis, m., gen. -ka,) (von mehrdeht, kasteien, hungern 

mehrgle, f., gen. -es, ) lassen) ein körperlich verkomme-
ner vel abgemagerter Mensch, zumal ein Kind das durch 
Appetitlosigkeit verkommen ist. 

1599) tik ilgs kamehr, so lange bis; strihdahs tik ilgs kamehr 
fakaun(j)ahs! 

1600) kimmere, f., gen. -es, Plackerei, Prozeß, unangenehme 
Geschichte, Compromittirung; winnam tur tahda kim­
mere ! er hat eine unangenehme Geschichte vor. 

1601) wissu fawu nabadsibu atstaht us wehja! fein Hab und 
Gut vel fein Haus ohne Aufsicht lassen. 

1602) pehrtees, praes. perrohs, praet. pehrohs, fut. -fchohs, 
trotz mangelhafter Sprachkenntniß rasch darauf los-
fchwatzen, eine Sprache radebrechend rasch sprechen; winfch 
perrahs ka putt ween pa wahzifki! 

1603) winfch jau irr gabala! er hat schon eine tüchtige Strecke 
Weges zurückgelegt. 
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1604) winfch jau naw weetas turretajs, er ist wegen seines 
Leichtsinnes nicht im Stande irgend eine Stelle zu 
behaupten; winfch jau naw tahs weetas turretajs, er 
kann den in seiner Stellung erforderlichen Kenntnissen 
nicht genügen, er ist aus der alten Schule; winfch jau 
naw Wehl weetas turretajs, er ist noch nicht majorenn, 

steht noch nicht auf eigenen Füßen. 
1605) winfch strihdahs lihdf to pehdigo vel beidsamo! er läßt 

im Streit nicht nach, vertheidigt sein Recht bis aufs 

Aeußerste. 
1606) ta pagana jau nemaf newarr ifwaldiht! den übermäßig 

langen und breiten Pelz vel Mantel kann man garnicht 
regieren = derselbe ist beim Tragen höchst lästig und 
unbequem. 

1607) 77 fkrohderi nomirs, bet tas stahwehs! sagte ein Arbeiter 
beim Eingraben eines Steinpfostens am Drixeufer in 
Mitau. 

1608) winfch irr faruhdsis, er ist fauertöpfisch, verdrießlich, 
mürrisch. 

1609) pahpina, comm. gen., gen. -as, Jemand der (die) bald 

angerührt ist, ein empfindlicher, bald zum Weinen ge-
neigtet Mensch; in der Kindersprache: Wunde, Blase 
(verbrannte Stelle in der Haut). 

1610) fpandahgs, m., gen. -ga, Spannhaken (ein Instrument 
um Holzreifen auf ein Gefäß zu ziehen). 

1611) pafsunga, f., gen. -as, Korruption von „Facon"; fwahr-
keem flikta passunga. 

1612) lei tik eewilkfees, ta lihs kä pattakas! wenn die Regen-

wölken sich erst verdichten werden, so wird es regnen 
wie Dünnbier. 

1613) usmuldeht, praes. -du, praet. -deju, fut. -d efchu, von 

ungefähr, unverhofft, unangemeldet zum Besuche kommen, 
insonderheit aus weiter Ferne; waijag ka pagahdaht, 
kad tas (N. N.) kahdu reif neusmuld, man muß Etwas 
besorgen, am Ende kommt der (N. N.) her. 
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1614) flisneht, praes. -nu, praet. -neju, fut. -efchu, tagelang 
ohne rechten Zweck vel ohne eigentlich zu schmoren im 
Kruge verbringen. 

1615) mantguhwis, m., gen. -wa, ein habgieriger Mensch, 
Sparer, Raffer, Geizhals. 

1616) nu jau irr Deews un meers! sie haben sich schon ver-
tragen, ausgesöhnt, Frieden gemacht; auch: die qual-
vel mühevolle Arbeit ist beendet. 

1617) pigget-miggeti, pluralit., gen. -tu, Schnurrpfeifereien, 
Finten. 

1618) waj juhfu meeschi arri behg? geht Ihre Gerste (wegen 
der Nässe) auch aus? Tauerkaln. 

1619) schebbenite, f., gen. -es (veraltetes Wort, jetzt scherzweise 
gebr.), Seitentäschchen. 

1620) eetere = brahta-feewa (veraltetes Wort), Schwägerin. 
1621) durru dürres waäa! alle Thüren find offen! 
1622) reestaws, m., gen. -wa, Welle eines Webestuhles zum 

Aufdrehen (Aufwickeln) des Garnes. 
1623) bullihts, m., gen. -fcha, Welle eines Webestuhles zum 

Aufdrehen des Zeuges. 
1624) mustawes, pluralit., gen. -wu, der Theil eines Webe-

stuhles in welchem der Kamm ruht (eingelegt ist). 
1625) isderrinaht, praes. -nu, praet. -naju, fut. -nafchu, einem 

Baume die Aeste lichten (ausschneiden). 
1626) faweets , m.. gen. -fcha (von faws, eigen), ein Nahe-

stehender. Verwandter. 
1627) knittaji, pluralit., gen. -ju, Flachsstroh (= Stengel), 

nachdem die Saat ausgedroschen oder abgehauen. 
1628) nopaupt, praes. u. praet. -pu, fut. -fchu, fpött. Ausdruck 

für „sterben"; ka nelaidihs ahderes, ta nopaups! 
1629) palohde, f., gen. -es, der Raum unter einem Dachgesims. 
1630) fawelleht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, zusammen­

prügeln; pehz fchita nilla jau es tew fawelleschu gan! 
1631) nenoleezihgs, eifersüchtig; noleezihgs, nicht eifersüchtig. 
1632) apfchmuttkeht, praes.u.praet.-eju, fut.-efchu, beschmutzen. 
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1633) tas laiks isfpirgs, das Wetter wird klar werden. 
1634) kä apmauta aita, so wie ein dammeliges Schaf. 
1635) es to likschu us to assako kanti, ich werde es auf das 

Aeußerste vel auf einen Prozeß ankommen lassen. 
1636) (winfch eet) fchaldi baldi! Ausdruck für albernes oder 

geckenhaftes Wesen. 
1637) ispleikeht, praes. lt. praet. -eju, fut. -efchu, verschwenden, 

vergeuden. 
1638) schurra-burra, Gelage. Gezänk, Rauferei, Prozeß. 
1639) luna statt nute (so eben), jüngst. 
1640) padirsinaht, praes- -nu, praet. -uaju, fut. -naschu, Je­

manden absichtlich hungern lassen, damit er Appetit 
bekomme vel der Uebermuth sich bei ihm lege. 

1641) dcibija statt dabuja (Tauerkaln). 
1642) tur irr tihrs uhdens! in jener Gegend regnet es stark. 

1643) tur irr aisgulüs! hinter dem Walde sind schwere schwarze 
Regen- oder Gewitterwolken. 

1644) fnuhpu, umgestülpt. 

1645) winsch irr sawu prahtu isdsihwajis vel winfch irr no 
jehgas isgahjis (fawu jehgu fuhda isdirsis) = er ist schon 
altersschwach, sein Verstand hat schon gelitten. 

1646) bula-laiks, Höhenrauch, rauchige Luft im Sommer (ver-
altetes Wort). 

1647) narkfcheht, praes. -fchu, praet. -fcheju, fut. -fchefchu, 
knarren;grahbeklinarkfch ween! (feenu stumjoht). Tauerkaln. 

1648) tusscht, praes. -fchu, praet. -fu, fut. -fefchu, stöhnen, 
ne tuss'! stöhne nicht! 

1649) kafchnaht, fakafchnaht, praes. u. praet. -naju, fut. -nafchu 
(Tauerkaln), die Ueberbleibsel vom Heu auf dem Heu­
schlage zusammenharken. 

1650) palaideens, rn., gen. -na (Tauerkaln), Setzangel (mit 
vielen Zweigschnüren). 

1651) fchpihrs, m., gen. -ra, am Ende gespaltenes Stöckchen, 
in welches man einen Froschköder (zum Krebsen) klemmt 
und dann in den Flußschlamm steckt. 
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1652) us dohmahm palikt (Neuhof bei Setzen), im Verdacht ver-
bleiben. 

1653) tas irr kä fimmun dessa! das ist für ihn unzureichend! 

1654) zunahbs, m., gen. -ba (von „zu" und „Namen"), Fami-
liennamen. 

1655) nouttiht, praes. u. praet. -tiju, fut. -tifchu, die letzte 
Beere, zumal unerlaubter Weise, ablesen. 

1656) kusfohns, m., gen. -na, ein Mensch oder ein Pferd der 
(das) bald müde wird, bald in Transpiration gerätli. 

1657) futtohns, m., gen. -na, schwüles Wetter. 

1658) fpeegs, m., gen. -ga, Spion. 

1659) ustikt, praes. -teeku, praet. -tikku, fut. -tiffchu, durch 
Nebenerwerb seine Einnahme vel Existenz verbessern; 
waj nu winfch ar to ustiks? wird diese (durch Bestech-
lichkeit vel Prellerei erworbene) Kleinigkeit ein Wesent-

liches zu seiner Existenz beitragen? 
1660) fpiguloht, praes. u. praet. -oju, fut. —ofchu, Corruption 

von „speculiren"; winfch fpiguko ar fawu feenu, er 
speculirt mit seinem Heu (Wolgund). 

1661) tauri (vel: meldinu, dseefmu) laist wallä, ironischer Aus-
druck für „weinen" (anfangen zu weinen). 

1662) fkohneht, praes. u. praet. -neju, fut. -ncfchn, Corruption 

von „schonen"; winfch nemas nefkohnei fawas drehbes. 

1663) peetiks ir atliks! (Sprichwort) wird zu Jemand gesagt 
der aus Geiz oder Kargheit einem Anderen irgend eine 
Kleinigkeit (irgend Etwas) nicht gönnt, nicht abtreten will. 

1664) puzzinfch, m., gen. -na, Ausputzer, Schelt, Hunze; waj 
tu puzzinu dabuji? hast du Hunze bekommen? 

1665) fkaideene, f., gen. -es, ein Ort wo Holz gespalten wird 
und Späne beständig aufgehäuft liegen. 

1666) weena krukkis, ohtra slohta! (Sprichwort) so ist die Eine, 

so ist die Andere! 
1667) sawada, f., gen. -as (aaBOAi.), Glashütte, Ziegelei, 

Branntweinsbrennerei. 
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1668) noraut sohbus, die Zähne stumpf machen (z. B. durch 
einen sauern Apfel); newarr ehst, noraun sohbus! man 
kann das nicht essen, die Zähne werden dadurch stumpf! 

1669) winnam ohkste raunahs zeeti, (ironisch) er kriecht an den 
Ofen, es friert ihn, er ist frostiger Natur. 

1670) aislaukeht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu, das Haar 

hinter die Ohren streichen, kämmen; si, zik tahds zilweks 
ar aislauketeem matteem nefmuks isskattahs! pfui, wie 

häßlich sieht ein Mensch mit zurückgekämmtem Haare aus. 
1671) funna fuhdu pilla fauja = garnichts; kas tew tur at-

lehza? — funna fuhdu pilla fauja! was hast du dadurch 
erlangt (erobert, bewerkstelligt, zu Wege gebracht, aus­

gerichtet, z. B. durchs Prozessiren)? — garnichts! 
1672) fchlakkans. m., gen. -na, ein fetter und stämmiger Junge. 
1673) winfch ee-ehdahs kä ehrze dubfchä = er verletzt (kränkt) 

Einen bis ins tiefinnerste Mark; ehrze, f., gen. -es. ein 

Infekt das sich durch die Haut frißt, sich ins Fleisch 
hineinfrißt. 

1674) ne par naggu! = ganz und garnicht, durchaus nicht; 

winfch nebihstahs ne par naggu, er fürchtet sich ganz 
und garnicht. 

1675) paleez jau tu semmahks vel masahks! = gieb du nach, 

verzichte auf dein Recht. 
1676) nemtees, praes. -mohs, praet. nehmohs, fut. -fchohs, 

darauf losesten, „einHauen", darauf losmähen, lostanzen, 
losarbeiten k.; nu tik nemmees! haue nur gehörig ein! 

1677) eedohmatees vel usdohmatees, praes. it. praet. -johs, 
fut. -fchohs, auf einen Einfall gerathen vel kommen, 

sich Etwas in den Kopf setzen; ka winfch ko eedohma-
jahs, ta winnam tuhliht waijag us matta! wenn ihm 
Etwas einfällt, so muß er es gleich haben. 

1678) stabbules, schmale Aermel oder Beinkleider (scherzweise 
so genannt). 

1679) walkatees, praes. u. praet. -johs, fut. -fchohs, sich um­
hertreiben ; ta ta nu ubagi walkajahs! 
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Fortsetzung. 9. Folge. 
1680) lai wesseli ehdufchi! wohl bekomms! (scherzweise ge-

bräuchlich). 
1681) ehfchka, comm. gen., gen. - as, Vielfraß. 
1682) scharps, -pct, scharf, barsch, strenge; winsch irr fcharps 

kungs, er ist ein barscher (strenger) Herr; wtusch nemm 
to leetu lohti scharpi, er nimmt die Sache sehr streng, 
sehr genau; winsch ufbkahwa scharpi, er fuhr Jemanden 

barsch an. 
1683) draktiga, trächtig; winneem ta weena gohws essoht 

draktiga (Neu-Sessau). 
1684) tas tik irr! das ist mal schönes Essen, Zeng, schöne 

Bahn 2C.! 

1685) lisihte, f., gen. -es. eine Schaufel zum Hineinschieben des 
Brodes in den Ofen (Neu-Sessau); im Lindenschen: 

maises-lahpsta. 
1686) gadditees, praes. -dobs, praet. -dijohs, fut. -difchohs, 

sich einfinden; gan winna gaddifees, sie wird sich schon 
einfinden vel nach Hause kommen (Neu-Sessau). 

1687) stehgeht, praes. u. praet. -eju, fut. -efchu , die Laden 
schließen; waj tuliht slehgehs geeti? wird (soll) man die 

Laden gleich schließen, zumachen? (Neu-Sessau). 
1688) fukkaschanahs, f., gen. -ahs,) schönes Essen, gehörige 

puzzeschana, f., gen. -as, j Schmauserei:c.(scherzweise 
gebräuchlich); auch: mühseliges Fahren auf schlechtem 
durchweichten oder schneelosen Wege; ta ta nu brahliht 
irr fukkaschanahs vel puzzeschana! jetzt, Brüderchen, hat 
man gehörig zu essen vel schmausen, jetzt kann man sich 
gehörig delectiren! (wird auch scherzweise gesagt, wenn 
man über einen gehörigen Cigarrenoorrath zu verfügen 

hat.) 
1689) es jums wassar ohgas salaffifchu, wird scherzweise, na-

mentlich zu einem Frauenzimmer, gesagt, wenn dasselbe 
Jemandem (einem Fahrenden) die Pforte öffnet oder 

eine andere kleine Gefälligkeit erweist. 


